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B. Die jonisehe Ordnung.

S.Kapitel.

Entwickelung.

Die Cultur Affyriens und Aegyptens war fchon fehr lange eine hoch ent-

wickelte, bevor man an den reichen, fruchtbaren, mit Wäldern bedeckten weftlichen

Gefiaden Afiens und auf deren vorliegenden Infeln auf dem Gebiete der Baukunft

Refultate aufweifen konnte, welche von einer ähnlichen Bildung und Erkehntnifs

ihrer Urheber zeugten, wie die der genannten Länder. Die Civilifation war in den

beiden Culturcentren fchon fehr vorgefchritten, während fie in Griechenland und

Kleinafien erft aufzudämmern begann.

Von diefen Centren aus wurden fchon frühe Völkerfchaften nach den geogra-

phifch fo günf’tig gelegenen, durch fchönes Klima verlockenden Gefifden Vorder-

afiens geführt.

Anderthalb ]ahrtaufende v. Chr. fehen wir die ägyptifchen Fürf’cen der

18. Dynaf’cie und ZWei ]ahrhunderte fpäter den grofsen Ram/es Heereszüge nach

Vorderafien unternehmen und wieder zwei Jahrhunderte fpäter einen von Afien aus

unternommenen Völkervorftofs nach Europa, von dem benachbarten europäifchen

Hellas aus auf die afiatifchen Infeln und Küf’tenl’criche zurückfluthen.

Die arifche und die femitifche Race trafen und vermifchten fich hier; Affyrer

und Aegypter liefsen ihre Spuren zurück; die beweglichen Semiten, die Männer

von Sidon und Tyrus, unterhielten von hier aus den Verkehr mit den fernen

Völkerfchaften, auf dem Binnenlande und zur See.

Unter diefen Verhältniffen muffte die Kunftweife, welche fich auf diefem Boden

entwickelte, ein eigenthümliches Gepräge erhalten, aber auch einer Urfprünglichkeit

entbehren. -

Zum Bauen waren in diefen Landftrichen Holz und Stein im Ueberflufs vor-

handen — arifche Holzconitructionen und femitifche Steinconfiructionen traten daher

neben einander auf.

Die Mauern wurden aus regelmäfsigen und unregelmäfsigen Steinen, die Thür-

und Fenf’cerrahmen, die Decken und Dächer und auch die Freiflützen aus Holz

hergefiellt, die Dächer mit gebrannten Ziegeln gedeckt. Die leichte Bildfamkeit

des Holzes führte zur üppigen Anwendung bildnerifchen Schmuckes; feine Vergäng-

lichkeit verlangte fchützende Ueberzüge, welche als Farbenaufträge, als reiche Be-

malung in glänzenden Tönen auftraten oder aus Metall- und Terracotta-Bekleidungen

beftanden.

Die mächtigen Ufer-, Terraffen- und Steinwallbauten Vorderafiens, welche wohl

die in leichtem Holzflil oder in gemifchtem Stein- und Holzftil ausgeführten Lager-

häufer und Magazine der phönikifchen Kaufleute trugen oder zur Herrichtung und

Sicherung von Häfen und Landungsplätzen dienten, die gewaltigen Tempelterraifen

]erufalems legen heute noch in ihren Reiten beredtes Zeugnifs für den in Vorder-

afien frühe herrfchenden Steinf’cil der Semiten ab. Das Element, dem diefe Handels-

herren Exiitenz und Vermögen verdankten, verlangte die mächtigen, monumentalen

Schutzbauten gegen deffen Gewalt, und auf der anderen Seite wieder die Beherrfchung

der leichteren Holztechnik für die Herfiellung des nöthigen Verkehrsmateriales. Sie
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mufften bei ihren Hauptniederlalfungen mit Rückficht auf ihre Befchäftigung und die
Art ihres Erwerbes auf Landftrecken fehen, die beide Materialien in Fülle boten.

Für einen combinirten Holz- und Steinfiil fprachen fchon die in der Ein—

leitung zu diei'em Abfchnitt (Art. 4, S. 14) erwähnten, hierher zu rechnenden kypri-

fchen Bauten; wir trafen dort hölzerne Freiltützen zwifchen fleinerne Bafen und
Kapitelle eingefpannt.

.

Durch Strabo willen wir, dafs in Babylon wegen Steinmangels die Säulen aus
Palmftämmen hergeftellt wurden, die man mit Rohr und Stuck bekleidet und be-
malt hatte. Die Bibel lehrt uns die Ausführung des Salomonifchen Tempels und
Palaftes kennen, deren beider Grundfel’cen »aus köfllichen Steinen nach dem Winkel-
eifen gehauen waren, deren Zimmerwerk mit Sägen gefchnitten, auf allen Seiten,
vom Grunde bis zum Dache«.

Der König des im Steinbau thätigen jüdifchen Volkes wendet lich an den
tyrifchen Ifz'ram mit der Bitte: >>So befiehl, dafs man mir Cedern aus Libanon
baue . . . . denn du weißt, dafs bei uns Niemand ift‚ der Holz zu hauen wiffe, wie
die Sidonier.« Er deckte Tempel und Haus mit Cedernholz, errichtete »cederne«
Scheidewände, vertäfelte innen das ganze Tempelhaus mit »eitel Cedern«‚ verzierte
es mit gedrehten Knoten und Blumenwerk, »dafs man kein Stein mehr fahe«‚ Die
Holztheile überzog er wiederum mit lauterem Golde, liefs Schnitzwerke darauf aus-
führen von ausgehöhltem Chernbim, von Palmen und Blumenwerk; die Thüren liefs
er aus Oelbaumholz fchnitzen und überzog fie mit Goldblech. Der Erzgiefser Ia’z'ram
aus Tyrus, einer Wittwe Sohn aus dem Stamme Napizz‘lzalz', gofs ihm die vor der
Tempelhalle aufgel’cellt gewefenen Säulen ]achin und Boas mit den reich ge-
fchmückten ehernen Knäufen. Sein eigenes Haus fl:ellte er auf »cederne« Säulen;
die Halle bei demfelben erbaute er mit Säulen und dicken Balken 34).

Was für Kypros und das öftlich davon gelegene afiatifche Küftenland an-
gezogen wurde, darf wohl auch für die nördlich und nordwe

kleinafiatifchen Küftenf’criche angenommen werden.

Der urfprüngliche Holzreichthum des Landes wurde wohl mit der Zeit etwas
gemindert durch den Handel mit Stamm- und Scheitholz, durch feine Verwendung
im Schiff- und Hochbau und feine Benutzung als Brennmaterial; eine nicht rationelle
oder mangelhafté Aufforftung lichtete überdies noch die W'älder; Cedern, Cypreffen
und Sykomoren flanden in immer geringerem Mafse zur Verfügung.

Diefe Umftände, verbunden mit der Vergänglichkeit diefes Baumateriales,
liefsen mit der Zeit zunächft fiir Bauwerke, die höheren Zwecken dienen follten,
das noch reichlich vorhandene, widerftandsfähigere

Steinmaterial in den Vorder—
grund treten, und die gemifchte Bauart machte auf diefe Weife einer rein lapidaren
Platz. Holzftützen wurden inzwifchen auf Steinfockel gehoben, der Bodenfeuchtig-
keit entrückt und fo vor dem Anfaulen bewahrt, oder mit fchützenden Ueberzügen
verfehen, ehe fie den Steinftützen wichen‚ auf die dann der Charakter der eri’ceren
in Form und Verhältnifs übertragen wurde.

Die Neuerung vollzog [ich wohl zunächlt in »bildhauerifchem Sinne« an den
aus dem gewachfenen Felfen gemeifselten Grabdenkmalen, welche uns in Lykien,
Karien, Phrygien in reichlicher Anzahl noch erhalten find und an denen das von
Säulen getragene Satteldach, der figurengefchmückte Giebel, die an die vorkragenden

fllich davon gelegenen

34) Buch—der Könige (Kap. V, VI 11. VII. Vers 6; to, 13, 16, 18, 21, 29, 32; 6, 9, 15}.
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Enden der horizontal lagernden Holzdecke erinnernde Gefimsverzierung (Zahnfchnitte,

Geifipodes) in Stein zur Ausführung gebracht if’c.

Wie die Grabgrotten von Beni-Haffan für den dorifchen Stil als Vorläufer gel-

ten konnten, fo können die Felfengräber in Antiphellos, Myra und Telmiffos als

vorjonifche Architekturen bezeichnet werden, und es if’c von diefen bildhaueri-

[chen Monumenten bis zum entwickelten, aus Blöcken confiruirten Steinbau nur ein

Schritt. ' '

Die fchlanken, hochftämmigen Säulen mit ihren eigenthümlichen Kapitellen,

welche lich für eine peripterifche Verwendung nur wenig eignen, da die Eckfäulen

eine ganz befondere und nicht in allen Theilen befriedigende Bildung deffelben ver-

langen, die leichten abgeplatteten Epifiylia, das unmittelbare Auflagern der Decken-

balken auf diefen und das hieraus entfpringende Fehlen eines inneren Friefes, die

gezeigte eigenthümliche Gefimsbildung weifen neben den angeführten fchriftlichen

Zeugnilfen beinahe untrüglich auf den vorausgegangenen Holzl’cil.

Die Entlehnung der Formen der Steinarchitektur aus einem vorangegangenen

Holzf’til, welche wir bei der dorifchen Bauweife in ihren formalen und ltructiven Ele-

menten verneinen mufften, wird hier zugeltanden werden müffen.

Vz'ollet-le-Duc läfft das Kapitell der fchlanken jonil‘chen Säule, welches in der

Entwickelung der Voluten rechts und links von der Axe den auflagernden Tragbalken

folgt, aus dern gefchnitzten Sattelholz der urfprünglichen Holzconftruction, das zwi-

fchen Freil’cütze und Balken eingefchoben ift, entfianden (ein. Daffelbe endigt beider-

feits als horizontal vorwärts ftrebende, Laß: aufnehmende, ideal vegetabilifche Form,
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als Voluten-Confole, in der uralten, belieb-

ten affyrii'chen Spiralform. Die Form in

Stein übertragen, unter Berückfichtigung

der Materialeigenthümlichkeit (alfo unter

Vermeidung der großen feitlichen Aus-

ladungen) wird zur Kapitell-Bildung, wie

folche an den Steinmonumenten des vor.

jonifchen und reifen jonifchen Stiles zu fin-

den if’c, führen.

Die Spiralform als Knaufzierde finden

wir auf affyrifchen Wandtafeln, an phöni-

kifchen Steingebilden, auf alten archaii’ci-

fchen und hetrurifchen Valen, an alten

kyprifchen Stelen und Säulchen. Von Niniv

veh oder von Babylon hat daS Voluten-

Kapitell [einen Weg an das Mittelmeer ge-

macht; in der Form noch unvollkommen

und gehäuft, zeigt es lich an den von

Layam’ in Niniveh ausgegrabenen Reiten

und in vollkommenfler Durchbildung an einem Elfenbeinfiück unter den affyrifchen

Reliquien des britifchen Mufeums,

Nach 3”. Braun und Semper leitet das jonifche Voluten-Kapitell [einen Urfprung
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aus dem affyrifchen Voluten—Kelche des heiligen Baumes her. »Der Voluten-Abfatz

dient, verbunden mit einer aus ihm hervorwachfenden Palmette, als oberfle Be-

krönung eines aufrechtflehenden Conflructionstheiles. « Soll diefer zum Lafiraufnehmen

gebraucht werden, fo mufs auf die Bekrönung eine Abacus-Platte folgen, auf der die

Laft lagern kann.

Die kyprifchen Funde Cesnolas zeigen folche aufrechten Confiructionstheile

mit nach affyrifcher Art durch Palmetten bekrönten Voluten—Anfätzen und Abacus'

Leiiten darüber —- Stelen, Laft aufnehmende Freii’cützen. (Vgl. die umitehende Abb.)

Wir [chen hieraus, wie richtig f. Z. Semper folgerte, wenn er eine »Pcufen-

weife Umbildung des zuerft nur eine leichte Palmette tragenden Voluten-Kelches

in den balkenbelaf’ceten Säulenknauf« annahm. Ein thatfächlicher Beleg für [einen

Satz ift wenigf’cens durch diefe Stelen-Bekrönungen beigebracht worden

Schlanke, auf reich gegliederter, befonderer Bafis flehende Säulen, der Höhe

nach durch halbkreisförmige Hohlftreifen belebt, die durch Stege von einander ge-

trennt find, mit den gefchilderten VolutemKapitellen bekrönt, in gleichmäfsiger,

gleich weiter und abfolut lothrechter Stellung, glatte oder figurengefchmückte Fr1efe

ohne beengende Scheidezeichen; einfache überhängende, durch Waffernafen tief

unterfchnittene Gefimsplatten, oft auf den erwähnten (bg. Zahnfchnitten ruhend; das
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Auflagern der Pteron—Deckenbalken unmittelbar auf den Architraven —- dies find

die hervorragenden Merkmale diefer Bauweife.

Ein öfter angeführtes Kriterium: »weitere und leichtere Epifiylia, entfernter

Ptehende und fchlankere Stützen« ift nur in Bezug auf die gröfsere Leichtigkeit der

erfteren und die Schlankheit der letzteren richtig. Am kühnf’ten jonifchen Tempel,

an dem des Apollo Didymäos in Milet, fiehen die Säulen von Mitte zu Mitte immer

noch enger, als am mittleren Durchgang der dorifchen Propyläen in Athen; das

Intercolumnium “des plumpften dorifchen Tempels irn Peloponnes, des Tempels in

Korinth, ift gleich mit dem der jonifchen Säulenftellung an den. athenifchen Propyläen.

Die ältefte Kunde von den kleinafiatifchen Landen und den vorliegenden

lnfeln reicht etwa, wie gezeigt wurde, in die Mitte des zweiten Jahrtaufends v. Chr.

hinauf; die erften wohl fehr einfachen baukünftlerifchen Erzeugniffe waren gewifs

phönikifchen Urfprunges; die fpäteren erfuhren durch affyrifchen und ägyptifchen

Einflufs reichere Geflaltung und Umbildungen und erhielten durch Zugefellung des

griechifchen Elementes eine höhere Formvollendung. Auf europäifchen Boden ver-

pflanzt, erlangte die Detailbildung im hellenifchen Mutterlande den höchften Grad

von Vollkommenheit und Feinheit. '

Kein jonifches Monument aus den frühef’cen Epochen, das aus Stein conf’cruirt

und aufgebaut war, ziert mehr den kleinafiatifchen Boden; die zum Meere drängen-

den Inner-Afiaten, Meder und Perfer räumten damit auf; das gröfste Heiligthum, das

ältere Artemifion in Ephefos, zerftörte fchon in vorchriftlicher Zeit die rohe Ruhm-

.fucht eines einfältigen Menfchen. '

Was uns noch überkommen if’c, mit Ausnahme der lykifchen, karifchen und

phrygifchen Felfengräber, datirt aus Alexandrinifcher oder aus der Diadochen-Zeit,

Vieles auch aus der Zeit der römifchen Herrfchaft. Nur auf europäifchem Boden,

im attifchen Lande, find uns noch eine Anzahl reizender Schöpfungen aus der.

Blüthezeit der hellenifchen Kunfl, wenn auch in Trümmern erhalten; auf Sicilien

! ‘ Temg:lérösscm —Jonist_l]t 0rclnmé
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treffen wir nur kärgliche Rette, von denen das Befie in einigen Kapitellen aus

poröfem gelblichem Kalkftein befteht.

Die Ref’te der Monumente diefer Bauweife weifen alle auf einen vollendeten

Marmorftil; felten begegnet man Bauten aus poröfen Kalkl'teinen mit Stucküber-

zügen und diefen dann meift auf aufserafiatifchem Boden.

Im Schimmer reicher Vergoldung und im Glanze hoher Farben prangten

auch die Baudenkmale diefes Stils, wie Spuren und Urkunden genugfam beweifen.

Die Tempel bewegen lich, ohne Veränderung oder Umbildung des Details, in

allen möglichen Gröfsen, vom kleinften, kapellenartigen Tempelchen der Nike apteros

zu Athen bis zu den Riefen von Milet und Ephefos. Die gleichen Formen werden

im kleinen wie im großen Mafsftabe angewendet, wie dies auch bei der dorifchen

Ordnung der Fall war. (Vgl. die umfi:ehende Abb.)

Vorderafien war das Land, in dem lich femitifche und hellenifche Culte inniglt

verfchmolzen. Die Auffchlüffe, welche die Bibel über die Einrichtung des Salomoni—

fchen Tempels giebt, dürften {ich daher in höherem Mafse in den afiatifch-jonifchen

Tempeln wiedergefpiegelt haben, als in den früher gefchilderten hellenifch—dorifchen.

Wenn wir fchliefslich den Braun'fchen Satz: »Der jonifche Stil gehört äiniveh,

vielleicht bereits Babylon an; denn er if’t der gemeinfame Stil Afiens fchon in un-

berechenbar alter Zeit — er ilt ein mächtiger Stil, deffen Sendboten wir durch

ganz Kleinafien und über die phönikifche Küf’te nach Karthago und ins innerf’te

Afrika verfolgen können,« bekräftigen, werden wir von der Vitruvianifchen Fabel

der Erfindung diefes Stils (Lib. IV, Cap. I) und feiner Erklärung der Voluten

als gekräufelte Frauenhaarlocken und der Canneluren als gefältelte Gewänder ab-

fehen können.
'

9. Kapitel.

Gestaltung und Construction der Haupttheile.

Der Tempel jonifcher Ordnung erhebt fich, wie der dorifche, auf mehrftufigem

Unterbau über dem Boden und ift im Wefentlichen aus denfelben Elementen zufammen-

gefetzt und im Grundriffe gleich oder verwandt einem der entwickelten Schemen.

I) Der Unterbau (Stylobat) bef’ceht an den attifch-jonifchen Monumenten aus

drei Stufen, die entweder fchlicht in der Form, wie die der meiiten dorifchen, oder

durch eine Abplattung reicher gegliedert iind, wie am Tempelchen der Nike in Athen.

An den kleinafiatifchen Tempeln treffen wir, innerafiatifchem Vorbilde folgend,

meif’c höhere Stufen-Terraffen. Am Tempel von Magnefia waren 2. B. 5, in

Aizani 7, am Artemifion in Ephefos 10 Stufen angeordnet.

fi}:lobal' dvs NiKz ap'lrras. flihm.. fil'hmt Tolias \in Trimv. '
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Krümmungen find an denfelben bis jetzt noch nicht entdeckt worden. Die

Frage der Curvatur kommt daher an jonifchen Monumenten aufser Betracht.

2) Die Cella-Mauern ruhen nicht unmittelbar auf dem Pteron—Boden, fondern

auf durchlaufendm‚ reich gegliederten Fufsgefimfen, die in ihren Profilirungen ge-

flnlenkapilzll uBasis Üellamam——3ehnnungu-‚Fuss (Niktaplrmei)
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wöhnlich den Säulenbafenfl nachgebildet find; im oberen Theile werden fie durch

Gefimsgliederungen abgefchlofl'en oder bekrönt, welche zum Theil die Glieder der

Anten-Kapitelle zeigen.

Die Mauern flanden nicht geneigt, fondern

abfolut lothrecht und waren aus Schichtfleinen

confiruirt, die an den Lager- und Stofsflächen

die gleiche Art der Bearbeitung zeigten, wie

die Quader der dorifchen Monumente, und die

in gleicher Weife durch Dollen und eiferne

I-Klammern mit einander verbunden wurden.

Beim Nike-Tempelchen, beim Tempel der

Diana Leukophryne in Magnefia u. a. waren

die Cella-Quader durchweg Durchbinder; in

Milet beftand der Kern aus rauhem Stein-

gemäuer; nur die 'Aufsenflächen der allerdings

2,73 m dicken Mauern waren mit großen, gräu-

lichen Marmorblöcken bekleidet.

Bei den Schichtenquadern verhält fich _: _-1 ‘‚

an der Aufsenfläche die Höhe zur Länge Jék‘aPlitr°5f“ fi”l“‘w

wie 1 : 2,7 bis 3. ‚ Ä)„
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Die unterfie Schicht iit an den—athenifchen Bauten, gerade wie an den dori-

[chen, höher als die übrigen (vgl. Parthenon, Thefeion, Päitum u. a.) und licht am

Erechtheion 1 cm vor der Mauerfläche vor. Das Plättchen mit dem Ablauf (Apophyge)

if’t dabei an diefe

Schicht angearbeitet.

/„.„‚-z In der Höhe des

' ! unteren Säulendrit-

% tels läuft an einigen

fi— ': kleinafiatifchen Tem-

pelwänden, wie z. B.

Czllamaun‘ dgs Errol\ihri0h9 «_ ‚_ ‘."’3‚‘_. , _7l_ 76 ”nal— qräase
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/ - L' in Aizani und An—

déi £ kyra, ein Mäander-

; Band herum.

:‚1„‚ & Die Dicke der

_ Mauern verhält (ich

für gewöhnlich zur Höhe, wie 1 : 1152 bis 1 : 13 (vgl. Nike apteros, Aizani etc.);

es haben diefe Mauern fonach einen geringeren Materialaufwahd und geringere Sta-

bilität, als die dorifchen bei jedoch gleichmäßig forgf‘ältiger Conflruction.

Glied:ä;g der Die Belebung der Wandflächen durch Pilaiter im Inneren und Aeufseren ifi:

Wandflächen‚ nicht ausgefchloffen, wie die Tempelwände zu Milet und die Wände der Propyläen

zu Priene beweifen. _

Die Ecken find durch kleine, nach den verfchiedenen Seiten oft ungleich

breite Vorfprünge befonders betont (vgl. Nike-Tempel); die in der dorii'chen Bauweife

angeführten fchwach vortretenden Maueritirnen oder Anten treten auch hier auf

und kommen den vor- und zwifchengeftellten Säulen entgegen oder wachfen zu

kräftigen Pfeilern heraus, wie an der Nord‚halle des Erechtheion und an der zier-

lichen Koren-Halle in Athen. ‘

   

 

".?" 3) Thüren und Fenf’cer zeigen im Lichten eine aufrecht itehende Recht-

u‘T;:‚:ÄZL ecks- oder Trapezform. Die feitlichen Begrenzungen der erfteren beitehen dabei,

wie bei der Thür in der Koren-Halle, aus fchlichten lothrechten Pfeilern, die wie

die Anten mit Kapitellen bekrönt und oben durch einen glatten Sturz verbunden

find, oder reich profilirte Gewände- und Sturzrahmen bilden die Einfaffung, wie an

der Thür der Nordhalle des Erechtheion. Ein breiter, mit flachen Rotetten ge-

fchmückter Saum, wie folcher an aii'yrifchen Werken gewöhnlich vorkömmt, ift bei

der Ietztgedachten Thür der Hauptbeilan‘dtheil des Rahmens, der nach der Licht-

öfl'nung zu in kärniesförmigen, mit Blättern decorirten Leiften abgeplattet iii. Die

Rofetten auf dem Saumftreifen der Gewände haben flatt des flachen Fruchtbodens

tief gebohrte Löcher, welche zur Befeitigung eines beweglichen Schmuckes dienen

mochten. Eigenthümlich ift mitten in der vorzüglichen, wunderbar vollendeten Bild-

hauerarbeit der lichen gebliebene Verfetzbofi'en unter der zweiten Rofette des linkfeiti-

gen Gewändes. Rechts und links vom Sturze kragen prächtig gearbeitete Voluten—

Confolen, Mufler in Form und Ausführung, aus der Wand und nehmen die aus

Hängeplatte, fculpirtem Untergliede (Eierftab) und mit Anthemien gefchmückter

Sima beitehende Verdachung auf; diefe Theile bilden im Aufbau, in Form und Ver-

hältnifs eines der fchöni’ten Thürgef’celle aller Zeiten.

Die ähnliche Bildung finden wir aber [chen an einer alten jonifchen Felfen—
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Fagade in Telmiffos; lehrreich ift dort noch

die falfche, in Stein nachgeahmte Bronze-

Thür mit Rahmen, Füllungen, Knöpfen und

Nägeln. ’

Ein anderes vorjonifches Felsgrab in

Antiphellos weist uns den Thürrahmen mit

Hark ausgefprochenen fog. Ohren, mit—

umfäumendem Karnies und drei Abplattun-

gen auf — einer Bildung, der wir ver-

einfacht und veredelt an den Fenf’cern

der Weftl'eite des Erechtheion wieder be-

gegnen.

Bemerkenswerth ift, dafs die Profili-

rungen in allen angezogenen Fällen fiets

bis auf die Bank oder Schwelle herabge-

führt find und nicht horizontal wieder-

kehren oder durchgeführt find.

Die Fenßerbank am Erechtheion ill ein—

fach und fchlicht als im Querfchnitt recht—

eckige Sohlbank gebildet und mit einem

Win dtrTliire tlerö’r<ihg\le drs Erechl‘hüomififlvn)
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Falz und einer Oeffnung verfehen, um das Einflellen einer Verfchlufstafel zu ermög-_

lichen, die wohl durchbrochen oder aus dünn gefehliffenem Marmor, wie wir dies
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auch heute noch an alten italienifchen Kirchenbauten fehen (S. Miniato, Orvieto),

gefertigt war.

4) Die Säule beiteht aus Bafis, Schaft und Kapitell und fleht nicht, wie

bei der dorifchen Ordnung, gegen die Tempelwand geneigt, fondern ift abfolut loth-

recht errichtet. Sie ift weniger als die dorifche Säule verjüngt, mit kaum meis-

barer Entafis, nach dem Holzvorbilde fchlank aufftrebend, & bis IO-mal fo hoch

als der untere Säulendurchmeffer. Es verhalten fich z. B. die unteren Durchmeffer

der Säulen zu den Höhen der letzteren (incl. Plinthen), wie folgt:

1 :91/61
Pallas-Tempel zu Priene : 1 : 8‘/3, Propyläen in Athen :

Propyläen zu Priene : 1 : 9‘/3‚ i Apollo-Tempel in Phigaleia : 1 : 9‘/2‚

Apollo-Tempel in Milet : 1 : 9‘‚'5‚ Zeus-Tempel in Aizani : 1 : 10.

Die Höhe der Bafis (ohne Plinthe) ift entweder kleiner als der untere Säulen-

halbmeffer oder eben fo grofs; die Höhe des einfachen Kapitells iPc (über den Voluten

gemeffen) etwas gröfser als jener Halbmeffer; wenn ein mit Anthemien gefchmückter

Hals angeordnet Hi, wie am Erechtheion, fo beträgt die Höhe des Kapitells (ge-

rneffen von der Oberkante des Abacus bis zur Unterkante des Aftragals) etwa 3/4

des unteren Durchmeffers, oder fie il°t letzterem gleich, wie am Tempel in Phigaleia.

Vier und zwanzig Hohlftreifen, im Horizontalfchnitt halbkreisförmig oder korb-

bogenartig geftaltet, durch fchrnale Stege von einander getrennt, umgeben den

Säulenfchaft und fchliefseh oben und unten, in den An- und Ablauf übergehend,

in Halbkreisform ab.

An den älteren Monumenten befieht die Bafis aus einem fchwach eingezogenen,

(in horizontalem Sinne) cannelirten oder durch Attragale und Scotien belebten Polfter

von kreisrunder Form, das unmittelbar auf der oberf’cen Stylobat-Stufe auffitzt und

oben einen kräftigen, ebenfalls cannelirten Torus trägt, von dem ein kleiner Wulf’c

mit Plättchen und Ablauf in den Säulenfchaft überführt (vgl. Samos und Priene).

Die Bafen einiger Tempel zeigen nur die untere Hälfte des Torus cannelirt (fiehe

Priene), während die obere glatt in der Rundform gelaffen if’t. Es fell fich darin

keine Befonderheit in der Profilirung ausfprechen; eine folche Bafis iflt einfach nicht

fertig gearbeitet. Um eine Befchädigung der feinen Stege zu verhüten, wurde

deren Ausarbeitung bis zur gänzlichen Fertigftellung des Baues verfchoben und dann

in der Zeiten Noth vielfach unterlaffen. Die untere Hälfte mußte vorher vollftändig

ausgearbeitet werden, da es technifch unmöglich gewefen wäre, nach dem Verfetzen

mit den Inftrumenten noch beizukommen, während das fpätere Ausarbeiten der

oberen Hälfte keinerlei Schwierigkeiten darbot. Viele diefer Bafen find nun, und

namentlich jene auf kleinafiatifchem Boden, auf befondere quadratifche Unterfätze,

Plinthen, gefiellt, wie in Aphrodifias, Aizani, Teos, Priene (Propyläen), alfo der Be-

rührung mit dem Stylobat entrückt. Die neuef’cen franzöfifchen Ausgrabungen in

Milet haben fogar polygonale, mit Reliefs gezierte Plinthen unter den Säulenbafen

ergeben.

Gefpreizt, mit flarkem Ablauf, find die Bafen im Inneren des Tempels in

Phigaleia gebildet; eine vollendet fchöne und reine Form zeigen die der attifchen

Monumente auf der Burg von Athen. Ohne Plinthen, wenn man den runden

Unterfatz der jonifchen Säulen der Propyläen in Athen nicht als folche rechnet,

fitzen fie unmittelbar auf dem Stylobat auf und find aus ftarkem Pfühl, Plättchen,

Einziehung, Plättchen, fchwächerem Pfühl mit Plättchen und Ablauf zufammengefetzt.
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Die Wulfte find zum Theil wie ein Bündel von kleinen Rundf’cäbchen oder wie

die Säulenfchäfte mit Canneluren, die hier horizontal laufen, gegliedert oder mit

Flechtwerkverzierungen bedeckt.

Die milefifchen Bafen haben, den üppigeren Formen der kleinafiatifchen Archi—

tekturen entfprechend, die Wulfte mit aufgelegten Schuppen oder mit Blattwerk

bedeckt oder find mit Ranken- und Anthemien-Ornament belegt.

Als die vielleicht ältef’ce Form bei der peripteril'chen Verwendung des

in Art. 112 (S. 159) erklärten Voluten-Kapitells, deffen eriten Zweck als Stelen-

Bekrönung wir gefehen, dürfte diejenige anzufehen [ein, welche nach vier Seiten die

gleiche Spiralbildung zeigt, wie folche uns an Kapitellen von Solunto, im Mufeum

in Palermo, am Grabmal des 772870)? zu Akragas und in Pompeji erhalten ift, welche

Anordnung, allerdings in fpielender Weite, auch die perfifchen Säulen-Kapitelle auf-

weifen‚- indem die Spiralzierden an vier Seiten anfetzen.

  

    

\<<fzza:; ?

Viilldcl1l arlltsltFornn €

Janisch Kapifirllraus

fiicil ie|L u. fiüdilaliem.

Das Kapitel] des vollendeten attifch-jonifchen Stils bleibt bei peripterifcher

Anwendung deffelben der Hauptfache nach in derjenigen Form, welche über den

Säulen der alten Felfengräber in Antiphellos etc. angetroff'en wurde. Der Säulen-

fchaft breitet fich, wie unten an der Bafis, fo auch oben beim Kapitel] weiter aus

und findet feinen Abfchlufs gewöhnlich in einem vortretenden Rundf’täbchen mit

kleinem Plättchen darunter, oft auch einem zweiten darüber. Dieter Aftragal ift in

den meif’cen Fällen mit dem Säulenfchaft oder dem oberflen SäulemTambour zu-

fammengearbeitet, und es erhebt {ich erPt über diefem das aus einem befonderen

Stücke gearbeitete Polfier-Kapitell, deffen Spiralenausläufer fich gegen die Säulen-

mitte zu nach unten lenken; diefe Senkung fell die »federkräftige Thätigkeit der

Curve« verfinnlichen. Unter der Senkung des Spiralenausläufers, denfelben jedoch
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nicht berührend, liegt ein die vordere Spiralfläche an Ausladung übertreffender

Viertelfiab, der mit gemeifselten oder gemalten eiförmigen Blättern verziert ift.

Die Polfter bedeckt ein viereckiger Abacus, der, echinosartig profilirt, ent-

weder glatt in der Form gelafl'en oder mit Blattwerk verziert ii’c. Auf diefer

Platte erf’c lagern die Epiftylia. Schutzftege von 1 mm Höhe über dem Aftragal

und über dem Abacus verhüten das Abdrücken der feinen Ausladungen beim Ver-

fetzen der fchwereren Theile (vgl. Propyläen in Athen).

/ «Saulm- afißcschiagem
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Bei den meiften kleinafiatifchen Bauten (die allerdings einer fpäteren Zeit an-

gehören) verfchwindet am Kapitell die fchöne elaflifche Linie, welche die beiden

Spiralen mit einander verbindet, und macht einer geraden, trockenen Zufammen—

ziehung Platz.

Die parallel mit den Architrav-Flächen gehenden Kapitell-Seiten zeigen die

abfolut gleiche Form; die rechtwinkelig darauf fiofsenden zeigen wieder unter fich

gleiche, aber von der vorderen Fläche verfchiedene, polflerartige, nach der Mitte

zu fich verjüngende Bildungen — Kelch— oder Glockenformen, die durch Rund-

ftäbchen und Auskehlungen belebt find.

Bei einer reicheren Durchbildung des Kapitells tritt, Wie am Erechtheion,

noch eine befondere Halsgliederung hinzu, welche mit auffteigendem Anthemien-

. Ornamente geziert iii, und über dem Viertelflab ein mit Flechtwerk ornirter Rund-

_f’tab; letzterer ift dann an das Kapitell ausgearbeitet, während der Viertelftab

mit dem Halfe oder dem oberflen Säulen-Tambour aus einem befonderen Stücke

befleht.

Die Spiralen bewegen {ich in fein gefehwungenen, mehrfach gewundenen

Linien, die nicht vermittels Zirkelfchlägen hergeftellt werden können und die in

125 .

Spiralen.



dem log. Voluten-

Auge zufammentref-

fen. Die Umrifl'e der

Spiralen find mit

einem aufgefiülpten

Rande, einfach oder

doppelt, umfäum’c (vgl.

Propyläen, Erech—

theion) und ihre Flä-

chen dem entfpre-

chend ein- oder zwei-

mal ausgehöhlt.

Die Voluten-Gänge-

find bei den reicher

gebildeten Kapitellen

-_Onumml"r 4'-grmi"‘7 durch rechteckige

Falze getrennt, oder

-‚_ fie find durch feine

"‘ Rundf’cäbchen mit den

  
)4uswm in f‘\lhrm.

Z)mckrllildunégm„

       
Errclü'hciom . -3(55. fl[fhm. .

$ " Spiralrändern zufam-

mengehalten.

126. Der leere Dreieckszwickel, der an jener Stelle entfleht‚ an welcher die Spirale

ZWi°k°lbfld““g' von dem eingefenkten Mittelf’cück lich trennt, if’c gewöhnlich durch ein kleines Pal-

metten—Ornament gedeckt; wo dies nicht der Fall ifi, wie an den Pracht-Kapitellen

des Erechtheion, dürften — Bronzef’cifte in den Voluten-Gängen weifen darauf hin

—— bronze-vergoldete Palmetten eingelegt gewefcn fein.

127- Das Auge der Volute ifi: als flache Rundfcheibe ausgebildet oder als blätter—

v°'"°°"'Auge' gefehmückte, flark vortretende Rofette, oder es markirt eine nur rauh vorgearbeitete

‘älul'rnavém uddfipiralml%icklvgg ‚

\
»,

Prcpylanm. von dn- Hkräuolrm Fllhzrk. 'Errrfil‘hrian.
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‚Vertiefung deren Stelle, als Zeichen, dafs hier feiner Zeit metallifcher Schmuck an-

gebracht war, wie Spuren am Erechtheion‘, am Kybele-Tempel in Sardes und am

Artemifion in Ephefos beweifen.



    „_ ' ‘ itte bleibt nicht in allen Fällen fchmucklos; Refte auf

attifchem % ze gen in der Mitte eine Unterbrechung und eine weitere Auf-

rollung des eingefenkten Spiralrandes, aus der lich Ranken— und Palmetten-Ornamente

entwickeln. _

Am Kybele-Ternpel in Sardes fchmückt den Sattel eine Role, aus der nach

rechts und links in den Spiralflächen Ranken-Ornamente hervorwachfen und {ich

ausdehnen.

Die feitlichen Polfler behalten entweder ihre glatte, fchlichte Kelch- oder

Glockenform, von der Mitte aus fich nach rechts und links gleichartig entwickelnd,

oder Kehlungen und Aftragale, glatt oder mit Perlen befetzt, beleben, dem Gange

Eislrr hi lq‘vngeru .
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der äußeren Spirale folgend, diefelben, oder es ilt nur die Mitte ornamental aus.
gezeichnet (vgl. Milet), oder die Poll’cerflächen find mit Ranken- und Palmetten-
Ornament bedeckt (vgl. Priene u. Sardes), oder zwei in der Mitte verknüpfte Akanthos-

Kelche, aus denen fchilfartige Blätter nach dem äufseren Spiralrand wachfen und

denfelben fpitzenartig umfalurnen, bilden die Polfter, Wie an einem einzelnen Kapitelle,

das auf der Akropole von Athen gefunden wurde, zu erfehen ift.

Ein bei Ephel'os gefundenes Kapitell, das noch aufserordentlich fchön ge-
arbeitete Spiralen und Eierf’cäbe zeigt, hat feitliche, aus den Polftern herausfchauende

Stierköpfe, die übrigens nicht zum Laftaufnehmen beitimmt waren, gleich ihren
innerafiatifchen Vorbildern.

So vollendet das jonifche Kapitel] genannt werden muß, fo bald es in antis
oder in der Richtungslinie der Architrave verwendet ift, fo wenig genügt es bei

Handbuch der Architektur. H. I.

,3

128.

Sattel.

129.

Poll’cer.

‘

\

13°.

Eck»Kapitell.



131.

Bemalung.

172
 

der peripterifchen Stellung an der Ecke, wo die beiden Architrave im rechten

Winkel zufammenftofsen. _

Die vorderen, mit den Epiftylien parallel gehenden Spiralflächen find zur

Hälfte unter 45 Grad herausgedrückt, um einer Verkümmerung zu entgehen; die

inneren Spiralen kommen nur zum Theil,

bis zum Auge, zur Geltung und ftofsen in

unfchöner Weife im rechten‘Winkel auf

einander, während wieder die Polfterfeiten

ziemlich vollf’tändig in der urfprünglichen

Weife belaffen find. Der Abacus mufs

diefer verquickten Kapitell-Form folgen,

indem feine viereckige Geflalt aufgegeben ‚

wird und er an der äufseren Ecke eine nach

Aufsen gezogene, abgekantete Spitze, nach

Innen eine winzige einfpringende Ecke er-

hält.

Das, was das dorifche Kapitell zur pe-

ripterifchen Anwendung fo bequem macht,

— die gleiche, leichte Verwendbarkeit an

jedem Standorte —— fehlt nach dem Ent-

wickelten dem jonifchen, und auch der formgewandte hellenifche Genius konnte in

der Bildung eines befonderen Eck-Kapitells keinen genügenden Erfatz fchaffen.

War das jonifche Kapitell fchon durch feine Form reicher angelegt, als das

dorifche, fo wurde diefer Reichthum doch noch erhöht durch die ausgemeifselten Ver-

zierungen, welche alle Gliederungen bedeckten, und erreichte das Maximum feines

Schmuckes durch die Bemalung der letzteren. (Vgl. die Farbdruck-Taf. diefes Kap.)

Spuren derfelben find uns vielfach an den athenifchen Bauten und an einzelnen

Kapitellen, deren Verwendung unbekannt geblieben, erhalten. Wir dürfen uns den

Marmor mit dem durchfichtigen, hell gelblichen Localton bedeckt denken, die Eier-

ftäbe des Abacus und des Kymation, fo wie die Perlen‘vergoldet, die Spiralränder

hochroth und golden ausgefafft, die trennenden Voluten-Gänge faftig blau, auf

welchem Grunde die hier aufgelegten vergoldeten Bronze-Verzierungen fich fcharf

abhoben, die Stifte in den“ Kreuzungspunkten der vergoldeten Heftbänder auf dem

Wulfte als farbige, glänzende, eingefetzte Email-Pafien. Auf rothem Grunde hob fich

das vergoldete Anthemien-Ornament des Halfes ab; verwandten farbigen Schmuck

zeigten wohl auch die Bafen. (Vgl. übereinftimmende Berichte über die Bemalung

in: Allg. Bauz. 1851, S. 350.)

Bei den jonifchen Kapitellen der athenifchen Propyläen ift noch einer Eigen-

thümlichkeit zu gedenken: nur die vorderen eiförmigen Blätter zwifchen den Spiralen

find ausgemeifselt, während die unter den Polftern im tiefen Schlagfc-hatten liegenden

blofs in der Umrifslinie ausgearbeitet find und der plaftifchen Vollendung ent-

behren (vgl. die Abb. auf S. 169). Hier werden wir es kaum mit einem »nicht

fertig gewordem zu thun haben, fondern mit einem bewufften »bis hierher und

nicht weiten, da die fcheinbar unfertigen Blätter die Spuren des ehemaligen Farben-

auftrages in dem herumgeführten Saum zu deutlich zeigen. Wahrfcheinlich glaubte

man bei diefer durch das Polfter gedeckten Stelle, wo ohnehin fchwer mit dem

Meifsel beizukommen war, mit der Farbe allein die nöthige Wirkung zu erreichen.

 



fih'nga a

         

_\ . __\Ü' ”—

n einlmThrentdrfla

Museum %hrmo .

—k\.

us Warm-]

 
 

 

    

 

„LWLI„U |

      

        

    

_
‚:
=.

*

‚\
.

-
/
\
\

‚
.
.
-
m

.'f;‘

\ w
.\ 4 -‘ ‚/

.: ‚„,

‘ ' f»’/

"I:/‚„ /‚ "//
„ ‚/

I

/

„ , ”,: 1;5,/  

Cofnrrma cadaf‘a vom flrf‘tmisf‘cmpzl in "" }

Ephsos.



1 32 .

Cala/mm

mtlzzta .

X33.

Conl’truction .

_'I74 

Diefe Kapitelle zeigen aber auch noch über dem frei liegenden Theile des

Kymation eingefetzte eiferne Stifte, welche wohl zur Anheftung vorübergehenden

Schmuckes beftimmt waren, gleich wie die kleinen eifernen Krampen auf den Polftern

der Erechtheion-Kapitelle. '

Neben den einfachen. cannelirten Säulenfchäften kamen am Artemifion in

Ephefos auch folche mit figürlichem Schmucke vor.

Lebensgrofse Geftalten in flarkem Relief umgaben über der Bafis den Stamm;

ein Af’tragal fchlofs den unteren Theil nach den Canneluren zu ab. Auf alten

ephefifchen Münzen waren diefe Columnae caelalae angegeben; diefelben aber am‘

Orte felbf’c nach zehnjährigen Bemühungen an den Tag gefördert zu haben, if’c das

Verdienfi des Engländers Wood. Die prächtigen Figurenrefte der Säulen find im

britifchen Mufeum aufgef’cellt (vgl. auch die nach denfelben gezeichneten Ref’te auf '

S. 190); an Ort und Stelle if’c nichts gelaffen werden, als die grofse Grube, einige

Säulentrommeln und unbedeutende Bruchf’cücke.

Anhaltspunkte für die Anordnung folchen figuralifchen Stützenfchmuckes in

plaltifcher Ausführung gaben vor dem Funde in Ephefos die auf S. 173 gezeich-

neten Stützen eines Zeus-Thrones, welche im Mufeum zu Palermo aufbewahrt werden.

Die Säulen wurden an den verfehiédenen Tempeln bald aus einem Stücke her-

geftellt, bald aus einzelnen Tambours zufammengefetzt, wie es die Eigenfchaften des

Materials gerade mit {ich brachten. So waren 2, B. die Säulen in Aizani 8,52 m

hohe Monolithe aus Marmor; die in Milet dagegen waren aus 15 Tambours auf-

gefchichtet; eben fo

waren die in Priene

und Sardes aus ein—

zelnen Trommeln zu-

fammengefetzt. Die

Canneluren wurden,

wie bei den dorifchen

Säulen, erfi nach dem

Verfetzen eingemeis—

selt, wie die Säulen-

fchäfte in Sardes und '

eine nicht fertig ge-

wordene Säule am

Apollo-Tempel in Mi-

let beweifen.» Bei er- „

tieren find an dem

mit dem Kapitell zu-

fammen gearbeiteten

Stücke unter dem Ky-

mation die Lehren und

Endigungen derHohl-

9„‚ ftreifen bereits vor--

ger1chtet.

In den Lagerflächen der Tambours treffen wir die ähnlichen Vorrichtungen,

wie folche bei den dorifchen Säulen entwickelt wurden; nur ift bei fehr fchlanken

Säulen vielfach Eifen als Befefligungsmittel zu Hilfe genommen, wie z. B, an den
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Reiten der vor einigen Decennien durch den Sturmwind umgeflürzten, mit Drei-

viertelfäulen verziert gewefenen Wefiwand des Erechtheion und an den am Boden

liegenden Tambours des Kybele-Tempels in Sardes noch zu fehen ill. Die Eifen—

ftifte wurden dabei in den unteren Flächen der zu verfetzenden Tambours mittels

Bleivergufs unverrückbar feftgemacht, dann in die correfpondirenden Löcher der

oberen Flächen der bereits verfetzten Tambours herabgelafi’en, und von Außen durch

einen kleinen Gufscanal das flül'fige Blei zur Feftigung diefes Theiles eingeführt.

“Die Stellung der Säulen ift nicht mehr vom Friel'e abhängig, wie bei der dori-

(chen Ordnung; fie Gehen in gleich weiten Abfiänden, und es übertreffen die Ent-

fernungen der Säulen, von Mitte zu Mitte gemell'en, keineswegs die der genannten

ß?f.- %? la

671 war} 67 W _@_% @
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Bauweil'e. Die Architrav-Längen bewegen [ich in ähnlichen Abmefl‘ungen, wie bei

der früher befprochenen Ordnung; fie gehen von 1,58 m durch 2,20 m, 3,63 m bis 5,23 111,

während wir an den dprifchen Bauwerken folche von 2,60 m, 3,80'm und 4,46 111, fogar

bis 5,43 "1 kennen gelernt haben.

Die den Säulen entfprechenden Anten und Wandpfeiler haben, wie in der

dorifchen Ordnung, eine andere Kapitell—Bildung, als die Säulen. Das Voluten-Motiv

derfelben wird auf diefe nicht übertragen, fondem mit Eierltäben, Herzlaub, Perlen

flnltniga_piltll des Er rmlrll'niom .
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und Scheiben reich

_._____________________ . „ , » verzierte Kymatien

lfmlaumeier‚sßb ‘ ' ' 7 " "‘ und Aftragale bilden

eine fchön entwick-

Enchi‘äeiom. elte Bekrönung der

lothrecht ohne ’Ver—

jüngung emporl’tei-

genden Anten, die

unterhalb auf einer

mitdenSäulengleich-

artig-profilirten Bafis

ruhen.

Intereflant find die

Ecklöfungenderblät-

tergel'chmückten Ky—

matien-Leiflen, fo-

‘ wohl an den Anten-

als auch an den

‚ , _ Voluten - Kapitellen.

\|
‘ 3330 Welche Sorgfalt,

- ' felbf’c auf das ge—

ringi’ce Detail, in der Ausführung gelegt wurde, beweist diefer Blätterfchmuck. Oft

gedeckt und in bedeutender Höhe am Baue angewendet, find die Einzelheiten doch

mit der gleichen Liebe und der gleichen Sorgfalt durchgeführt, als wären fie dem '

Befchauer gerade vor das Auge gerückt; nirgends ilt eine Flüchtigkeit in der Model-
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lirung nachzuweifen. Wie fein gefühlt und im Relief abgeflzuft find die einzelnen

Theile der Blätter, wie ungemein fchön die zart gefchwungenen Umrifslinien der ei—

und lanzettförmigen Blätter; wie durchdacht und fchön gelöst ift auch das Blatt-

werk an der einfpringenden Ecke des Abacus am Eck-Volutenkapitell (vgl. die

nebenftehende Figur)! Und bei all diefer minutiöfen Ausführung und überlegten Aus-

bildung des kleinf’ten Details wurde der Blick für die Wirkung des Großen und

Ganzen doch nicht getrübt!

5) Pfeiler und Karyatiden. Aufser den Säulen werden aber auch vier-

eckige Pfeiler als Freiftützen verwendet, wie an den Propyläen von Priene,

welche dafelbft das Hallengebälke

trugen. Diefelben ftehen auf mit 5°?7"’"'“"T”‘“

den Säulen gleich gegliederten Ba-

fen und verjüngen fich wie die

Säulen von der Bafis bis zum Ka-

pitel], das eigenartig gef’taltete Vo-

luten-Bildungen aufweist und die

an den Pilaiter-Kapitellen des

Apollo—Tempels in Milet in ver-

wandter Weife wiederkehren.

Eine dritte Art von Freiftützen

find die gebälketragendeni menfch-

lichen Figuren. Angelehnt an die

Cella-W'and haben wir diefelben bereits am gewaltigften dorifchen Monumente, am

Zeus-Tempel in Akragas kennen gelernt; als gigantifche Atlanten oder Telamonen

itützten fie mit zurückgebeugten Armen das Gebälke des Mittelfchiffes. Als frei-

ftehende ]ungfrauen, losgelöst von den raumbegrenzenden Wänden, Architrav und

Gefimfe einer zierlichen Halle tragend, treffen wir fie in der jonifchen Bauweife wieder.

Auf quadratifcher Plinthe Ptehen diefe ]ungfrauen (Koren, auch Karyatiden

genannt), ruhig und flreng, ohne jeden bewegten Ausdruck in Geberde und Haltung,

das Spielbein nur leicht gebogen, die Arme flrafl' an den Leib gelegt, mit reich

gefcheiteltem Haare und herabhängenden, geflochtenen Zöpfen, ein Polfler auf dem

Haupte, über dem fich eine dem dorifchen Kapitell nachgebildete Bekrönung erhebt,

welche den Architrav aufzunehmen beflimmt if’c.

Vier folcher Figuren flehen in der Front am Pandrofeion, je zwei gleich in

der Haltung und Bewegung, fymmetrifch zur Bauaxe angeordnet, das Standbein

mit feinen gerade abfallenden Gewandfalten nach Aufsen gerichtet, das Spielbein der

Baumitte zugekeh1t

Eine wohl zu gleichen Zwecken dienende, hochgefchürzte, bewegtere weibliche

Figur, an einen fchmalen Pfeiler angelehnt, auf einem Piedeftal Pcehend und mit

korinthifirendem Kelchkapitelle auf dem Kopfe, befindet fich im Nationalmufeum zu

Athen; eben dafelbft find auch Refie anderer Freifiützen, die einen kräftigen, mus-*

kulöfen männlichen Oberkörper zeigen, der nach unten in glatter Hermen-Form

ausgeht. An welchen attifchen Monumenten diefe fchön gearbeiteten Figurenrefte

verwendet waren, ift mir unbekannt geblieben..

Nach ägyptifchem Vorbilde, nur decorativ verwendet, der tragenden Freiftütze

vorgefetzt, finden wir die menfchliche Figur an der fog. Incantada in Salonichi

?.la‚

 

136 .

Pfeiler.

!37.

Karyatiden.



1 38.

Architrav,

Epiflylion.

   
«cm Brechlhzion.

 

f- \\ \" L
ällonalmusr‚um‚

„ „..-...„

wieder. Das Loslöfen der menfchlichen Geflalt aus der decorativen Gebundenheit

und Emporheben zum thätigen Conflructionstheile, zum freien flatifchen Gliede ift

hier, vielleicht mit einem richtigeren Gefühle, wieder aufgegeben.

Tragen die Figuren wirklich, fo tritt, der fchwächeren, eleganteren Stütze ent—

fprechend (fie brechen gern an der fchwachen Halsf’celle, wie die Figuren des Brech—

theion beweifen), eine Verminderung des Gebälkes ein. Am genannten Bauwerke

fehlt 2. B. defshalb der Fries; Pratt deffelben ii’c die obere Abplattung des Architravs

mit Roi'etten geziert, um einen reicheren Effect herbeizufiihren oder um die durch

das fehlende Friesglied eingetretene Verarmung des Gebälkes wieder einigermaßen

auszugleichen. Die fonft dem Friefe entfprechenden inneren Tragbalken find auf-

gegeben; der Raum wird in einfachfler Weife mit caffettirten Platten abgedecikt.

6) Die Epiflylia find den fchlanken Säulen entfprechend leichter gehalten,

als die der dorifchen Ordnung; fiatt des Kopfbandes mit der angehängten Tropfen-

regula' erhalten diefelben ein fortlaufendes, oft reich verziertes bekrönendes Glied;

die lothrechten Flächen derfelben find zwei- bis dreimal abgeplattet und nach Innen

und Aufsen gewöhnlich in gleicher Weife gegliedert. Die einzelnen Abplattungen

mögen {. Z. aufgemaltes Ornament befei'fen habenj Spuren defielben find nicht mehr“

nachweisbar. An den kleineren Tempeln find fie der Tiefe nach aus einem einzigen

Steinblocke gefchnitten; bei Tempeln von bedeutenden Abmefi'ungen, bei denen
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der Säulendurchmeffer bis zu 2111 und darüber wächst, find fie der Tiefe nach aus

zwei Steinbalken gebildet gewefen, wie z. B. in Magnefia.

Refte in Priene zeigen die innere lothrechte Architrav—Fläche niedriger, als die

äußere, und die untere Fläche mit einer durch Perlfläbe und Herzlaub umränder-

ten, vertieften Füllung geziert.

Die Höhe der Epiftylia kommt durchfchnittlich dem oberen Säulendurchmefi'er

gleich; an älteren Tempeln find fie oft etwas höher, an jüngeren auch niedriger, als

diefer. Z. B. ift am Nike-Tempel der Architrav höher, am Erechtheion gleich und

an den Tempeln in Priene und Milet niedriger, als der obere Säulendurchmeffer.

Die Berührung in den Stofsflächen gefchieht, wie dies bei den dorifchen

Monumenten gezeigt wurde, nur in fchmalen Saumfchlägen. An den Ecken find

die einfachen Epiftylien nach Innen auf eine Strecke weit unter 45 Grad geft0fsen

und dann nach Aufsen im rechten Winkel fortgeführt.

Sie haben bei diefer Ordnung noch den Zweck, das Pteron-Gebälke aufzu-

nehmen, das unmittelbar auf ihnen lagert; diefe Aufeinanderfolge und Fügung trägt

einer Holzconfiruction Verwandtes in fich.

7) Die Deckenbalken find bald mit Rückficht auf die Säulenftellung ge-

legt, ohne Einfügung von Streichbalken, fo dafs Balkenmitte und Säulenmitte zu-

fammenfallen und je ein weiterer mitten auf das Architrav-Stück zu liegen kommt,

das von einer Säule zur anderen gefpannt ii’c, wie an der Nordhalle des Erechtheion,

1 39.

Deckenbalken

u . Decken.
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oder fie liegen ganz unabhängig von der Säulenfielluhg mit eingefügten Streich—

balken, wie bei den dorifchen Marmorbalkendecken und wie dies am kleinen

Tempelchen der Nike apteros in Athen der Fall ift.

Die Deckenbalken haben rechteckigen Querfchnitt, find unten und an den Seiten

glatt bearbeitet, bei reichen Monumenten oberhalb mit einem Kymation, Perlftab

und darunter flehender fchma-

| ‚Mthpllwas_ ler Abplattung oder bei ein-

————— - „.', ___. _ _ _ _ , _ facheren nur mit einem klei-

LDrckrnbildungw nen Echinos-Leiftchen be-

krönt.

 

  5
Sie find am Erechtheion

% i% in einer Länge von 6,50m

» _ _ _ verwendet und nehmen die

: ? ' “ Deckenplatten auf, welche

dort aus reich caffettirten

großen Stücken beftehen, die,

oberhalb der Caffettenform

,
_ folgend, abgemeifselt find,

$... .-_.*_ __ .- ._ . . . .,}_ --—;-_-,;----Ä— um das Gewicht der Platten

313°- zu verringern.

Im Grunde der dreimal

abgef’tuften Caffetten war metallifcher Schmuck, vergoldete Bronze-Rofetten, ange-
bracht, worauf die eigenthümlichen Vorrichtungen und Durchbohrungen hinweifen.

Auf die Echinos-I.eiften waren Eierftäbe mit reicher Vergoldung gemalt; die
Streifen zwifchen den Caffetten waren mit plaf’cifchen Perlenf’cäben verziert, zwifchen
welche rothe Mäander auf bläulichem Grunde gemalt waren. (Vgl. die Farbdruck—
Taf. diefes Kap.)

Am Nike-Tempelchen war der Raum zwifchen den Balken mit den dünnen
ausgehöhlten Platten und Deckf’teinen ausgelegt, wie am dorifchen Thefeus$empel.
Die Caffetten—Platten lagen aber nicht auf den Echinos-Leif’cen auf, fondern auf
befonders hergerichteten Lagern innerhalb des guten Grundes der Balken; die
fculpirten Leiften waren Zum tiefer gearbeitet, fo dafs die feinen Ausladungen beim
Verfetzen unberührt blieben und auch fpäter keinen Druck auszuhalten hatten.

Zwifchen die Balken fchoben fich mit diefen gleich profilirte, auf den Archi-
traven auflagernde Balkenftücke, die in den Ausladungen auf Kehrung und dann
rechtwinkelig eingepafft waren und fo den Rahmen der Deckenfelder fchlofsen.
(Diefe Conf’cruction if’c noch am Nike-Tempel und an der Nordhalle des Erechtheion
erhalten.) Die etwa auf halbe Architrav-Dicke eingreifenden Balken kommen an
den Fagaden nicht zum Ausdruck; die Balkenköpfe und Zwifchenfizücke find durch
glatte, friesartige Platten gedeckt, welche entweder an der Aufsenfläche fchlicht
gelaffen find oder Figurenfchmuck aufnehmen und fich als befonderes Bauglied über
dem Architrav, als Fries, documentiren, auf dem die fchützenden Deckplatten des

Hauptgefimfes lagern.

Fällt im Aeufseren der Fries weg und fetzen fich über den Freiftützen nur
Architrav und Kranzgefimfe zum Gebälke zufammen, fo fallen auch die plattentragen—
den Deckenbalken im Inneren weg und machen, wie gezeigt, einer einfachen caffet-'
tirten Plattendeckung Platz, wie folché am Pandrofeion noch erhalten ift.
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8) Den Fries (Zophor0s, Bildträger, Thrinkos) verlangt Vz'lruzx um ein Viertel

kleiner, als den Architrav; »wenn aber Reliefs darauf angebracht werden follen, um '

ein Viertel höher, damit die Bildwerke anfehnlicher werdem. Bei den fchmucklofen

Friefen der Bauten in Priene ftimmt die Vitruvianifche Regel ungefähr; die Friefe

find dort 1/4 und 2/5 niedriger als die Architrave. Die figurengefchmückten Friefe

des Nike-Tempels und des Erechtheion find aber ebenfalls niedriger, als die zu-

gehörigen Architrave und zwar um etwa 1[m; hier trifft demnach die Regel nicht zu.

‘ Die kleinen Figuren des Friefes find entweder aus der Platte herausgemeifselt,

alfa aus einem Stück mit diefer hergeftellt, oder fie find befonders gearbeitet und

’aufgefetzt werden, wie am Erechtheion, an welchem die Friesplatten aus dunklerem

eleufinifchem Marmor find, während die Figürchen aus parifchem gefertigt und

mittels Eifenfi:ifte aufgefetzt und befeftigt waren.

Farbige Zuthaten werden auch hier die Wirkung noch erhöht haben. Von

1 40.

Fries.
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einem Einfluß des Friefes auf die Säulenftellung ilt bei diefer Durchbildung deffelben

naturgemäß keine Rede mehr.

9) Das Kranzgefimfe beliebt bei den meiflten attifchen Monumenten aus

einer kräftigen, mäßig ausladenden Hängeplatte, die oben mit einer Echinos—Leifte

bekrönt ifl". und unterhalb tief unterfchnitten einen Karnies mit Perlftab birgt, welche

zur Friesfläche überführen.

Die vordere Fläche der Hängeplatte ift gewöhnlich etwas nach vorwärts geneigt,

fo dafs der tieffize Punkt dem Friefe näher liegt, als der höchf’ce, eine Anordnung, '

die fich auch an den Deckplatten dorifcher Kleingliederungen findet, 2. B. an den Aba-

ken der Säulen— und Anten-Kapitelle und an den Vorderflächen der Gefimsplatten.

Vz'lrzw verlangt für den jonil'chen Säulenbau: »Alle Glieder, die über den

Säulen—Kapitellen fein werden, nämlich Epif’cyl, Fries, Kranzgefims, Giebelfeld,

Giebel, Akroterien, fallen lich an der

Stimfeite jedes um ein Zwölftel feiner

Höhe vorneigen, und zwar defswegen,

weil, wenn wir der Stirnfeite gegenüber-

ftehen und vom Auge aus zwei Linien

gezogen würden, von denen die eine

auf den unterlten, die andere auf den

oberflen Theil des Bauwerkes träfe, die-

jenige, welche auf den oberl’cen Theil

träfe, länger werden würde. Je weiter

alfo die Gefichtslinie nach dem oberen

Theile fich verlängert, defto mehr giebt

fie ihm einen zurückgebeugten Anfchein.

Wenn aber die Glieder in der oben

befchriebenen Weife an der Stirnfeite

vorgeneigt find, dann werden fie beim

Anblick lothrecht und nach dem Winkel—

mafse zu Itehen fcheinen.« (Kap. V.

Jon. Säulen. 13.) Thatfächlich find auch

die Abplattungen der Architrave nach
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vorwärts geneigt, eben fo die Vorder-

p„__„-wlé ‚Z flächen der Hängeplatten ; für das Vor—

die:“ i

\
\

\ 4 neigen der übrigen von Vitruz; genann-

ten Bautheile, die leider an keinem

jonifchen Monumente mehr am Platze

-‚ oder fogar grofsentheils nicht mehr vor-

: handen find, möchte ich nicht ei'nf’c'ehen.

Welche Figur würde 2. B. auch der
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: 4‘ ( ;; etwa 6m hohe Giebel in Milet gemacht

; '_ . (; ».3‚ :° haben, wenn er um 500111 überflanden_

fß-flBVP’19'S‘WS‘WG'M'R‘ ?‘ : ? hätte? Das feine Gefühl und Auge der

Griechen fell nun einmal aus wohlver-

If : '; f’candenen optifchen Gründen bei den

if?” L/4144—7/’—”M4r44 dorifchen Bauten ein pyramidales Ver-
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jüngen aller Theile eines Tempels verlangt haben, während doch bei den vielfach

gleichzeitigen, oft in unmittelbarer Nähe dorifcher Monumente ftehenden jonifchen

das Umgekehrte der Fall if’c. '

Was wollen all die guten Rathfchläge über optifche Täufchungen und daraus

abf’trahirte Regeln Angefichts diefer fich gegenüberftehenden Thatfachen! In der

jonifchen Bauweife ift praktifch das verworfen, was in der dorifchen als Höchftes

von Vollkommenheit, als raffinirtefte Beobachtung aller dem Auge fchmeichelnden

Mittel hingef‘cellt zu werden pflegt! Hier haben wir das mit Confequenz durch—

geführte Zurückneigen der Säulen, Wände, Architrave, Friefe und Giebel —— dort

das abfolute Lothrechtftehen der Säulen und Mauern, das Vorneigen der Architrave

und Gefimfe.

Vzlrzw verlangt ein Vorneigen, damit die Bautheile dem Befchauer winkelrecht

errichtet erfcheinen; wir beanfpruchen gewöhnlich ein Zurückneigen, damit das Loth-

rechte nicht überhängend erfcheine! Die Mafse find übrigens auch hier wieder

geringe, indem z. B.

das Ueberhängen der Abplattungen am Architrav des Erechtheion . 1 mm,

» » der Vorderfläche der Hängeplatten dafelbfi; . . . 3',r‘z mm,

bei den dorifchen Kleingliederungen:

» » der Anten-Abaken am Parthenon . . . 5 mm

» » des Gefimfes über Cella-Maner und Fries dafelbfl . Tim“

» » der Hängeplatten des Krahzgefimfes der Propyläen 8 mm

” » » » » » » Pinakothek {5 mm

» » » Kapitell-Abaken des » » » 4 mm

1

1

1

1

beträgt.

Vielfach wird das Ueberhängen diefer Gliederungen dem Umltande zuge-

fchrieben, dafs fie ornamentalen Schmuck aufzunehmen gehabt hätten und diefer

fich dem Auge auf diefe Weife beffer darftelle. Nun if“: diefes Schmuckaufnehmen

aber nicht bei allen der Fall; andere befinden fich wieder fo hoch über dem Boden,

oder man ift gezwungen, denfelben gegenüber einen fo nahen Standpunkt einzu-

nehmen (wie z. B. bei dem angeführten Gefimfe über dem Friefe des Parthenon),

dafs ein Vorneigen diefer Theile um ein fo geringes Mafs ohne befondere W'ir—

kung bleiben mufs.

' Die einfach unterfchnittene Hängeplatte macht aber auch, namentlich an klein-

afiatifchen Monumenten, einer reicheren Bildung des Hauptgefimfes Platz, indem

lich zwifchen diefe und den Fries noch fog. Zahnfchnitte einfchieben. An attifchen

Bauwerken finden wir diefelben nur am Pandrofeion in Athen angewendet.

Sie erinnern lebhaft an ein dem Holzbaue entlehntes, aus der Confiruction

fich ergebendes Motiv — überf’tehende fchwache Deckenbalken — welches an den

Felfengräbern in Lykien wohl zuerl’c aus Stein gemeifselt vorkommt.

Sie wachfen bei einem Monumente in Priene aus einer lothrechten Fläche

heraus und haben fo mehr den Charakter des Schwebenden, während fie an anderen

Monumenten, fo auch am Pandrofeion, richtiger und fchöner auf der unteren vor-

kragenden Gliederung zu lagern fcheinen und dann die Function des Tragens aus-

fprechen. Diefer entfprechend find auch die Zahnfchnitte an der Ecke des Baues

ange0rdnet. (Vgl. die umfleliende Figur.) Wir finden zwar an einzelnen Bauten

die Ecken vollf’teinig gelaffen, was feinen Grund in der nicht vollf’cändigen Voll-

endung diefes Gefimstheiles haben dürfte. Die einfpringende Ecke fcheint nach dem

Verfetzen der Hängeplatte er?: ausgearbeitet worden zu fein.

r43.

Zahnfchuitte.



x44.

Giebel u.

Giebel-

' gefimfe.

x45.

Sima,

Akroterien

u. Dach.
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Die Zahnfchnitte bekrönt meifi eine Art Kopfband, an einen Deckenbalkem

belag erinnernd. über welchem erf’c die unterfchnittene Hängeplatte liegt.

10) Giebel und Giebelgefimfe. Die Schmalfeiten des Tempels krönten

flache Giebel, und es dürften diefe wohl, wie die der dorifchen Ordnung, bef’timmt

gewefen fein, Figurengruppen aufzunehmen.

Die Monumente bieten hierfür keine Anhaltspunkte mehr; doch wiffen wir durch

Paufanz'as, dafs der von Skopas erbaute, aufsen jonifche Tempel der Athene Alea

in Tegea Bildwerke in den Giebelfeldem —— die kalydonifche Jagd in dem einen, den

Kampf des Telephos mit Achilleus im anderen darftellend — befafs. .

Den Giebel krönte das gleiche Kranzgefimfe, wie das horizontal liegende Ge-

bälke, wenn an letzterem keine Zahnfchnitte vorkamen. Waren aber folche vor-

handen, fo wurden fie, gerade wie die Mutuli in der dorifchen Ordnung, am Giebel-

gefimfe aufgegeben.

Das Horizontal- und das Giebelgefimfe bekrönte ein karniesförmiger Rinnleif’cen,

Sima, der mit auff’teigendem Anthemien—Ornament und feitlich noch mit Löwen-

köpfen gefchmückt war.

Am Pandrofeion befteht die Sima aus einem gezogenen Vierteli’cab, der, wie

an den Propyläen, mit eiförmigen Blättern geziert und oberhalb mit einer kleinen

Blätterwelle abgefchloffen ift. .

Die Ecken und die Spitze der Giebel krönten wohl ornamentale Akroterien

oder Figürchen, wie bei den dorifchen Tempeln; Reite derfelben find mir nicht

bekannt geworden.

Die Dachconftruction und dieDachdeckung waren wohl die gleichen, wie die

bereits gefchilderten.
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_ IO. Kapitel.

Monumente“’).

I) Die Felfengräber in Lykien. Zwei zu Telmiffos, eines in Antiphellos und eines in Myra‚

(Vgl. die Abb. auf S. 158.)

2) Das Harpagos-Monument zu Xanthos in Lykien. Auf hohem Stylobat ein vierfäuliger

Peripteros, weit- und. kurzfäulig mit fchweren jonifchen Bafen und fchwerfiilligem Kapitell, fiark verjüngtem

Schaft mit Entafis, das Gebälke ohne Fries.

35) Die auf kleinafiatifchem Boden ftehenden fpäteren Werke, bei denen man fiir die Beflimmung der Erbauungsze1t

gar keine Anhaltspunkte befitzt, die wohl aber meifl: noch von griechifchen Architekten herrühren, wenn auch das Land felbft

m der Folge feinen Herren gewechfelt hatte, find hier zugleich mit den aus der Zeit der griechifchen Selbftändigkelt ftammen-

»

den oder der Diadochen—Zeit angehörenden Monumenten aufgezählt.

Man nimmt ja auch keinen Anßand‚ das Oly1npieion in Athen ‚ weil auf attii'chem Boden ftehend und obgle1ch von

attifchen Künfllern nur der Unterbau herrührt und die Hauptfache von einem römifchen Architekten ausgeführt wurde zu den

Monumenten griechifcher Kun(j: zu zählen.



3) 'Das Heroon (des Empedokles) in Selinus, ein vierfäuliger Profiylos. Nach Hiltorf jbnifche

Säulen mit dorifchem Gebälke und Triglyphen-Fries (?). Material: gelblicher Kalkftein.

4) Das Monument des Theron zu Akragas. Auf hohem Unterbau ein von vier jonifchen Drei-

viertelfziulen (Eckfäulen) getragenes dorifches Gebälk. Die Säulen find ftark verjüngt‚ haben attifche

Bafen und Kapitelle ohne Polfter, die alfo von allen Seiten gleich find, mit ausgefchweiften Spiralen.

Material: gelblicher Kalkftein.

5) Das Heraion zu Samos (bereits bei den dorifchen Monumenten aufgezählt, da es als in ge—

niifchtem Stil erbaut angenommen wird) war nach einigen ein zehnfäuliger Dipteros, nach anderen ein

Pfeudo-Dipteros mit hölzernem Felderdeckengebälk. Mehrere marmome Säulenbafen haben fich noch an

ihren alten Stellen erhalten'; andere liegen ganz zerftreut umher. Die Bafen find alterthümlich fchwer,

unterhalb aus cannelirten Polftern gebildet; der Säulendurchmefi'er beträgt 1,95 m. Das Kapitel] zeigt einen

dorifchen Echinos mit plaftifchem Eierftab; es braucht aber defshalb nicht als dorifch bezeichnet zu

werden; es kann eben fo gut die untere Hälfte eines aus zwei Stücken hergeftellten jonifchen Kapitells

fein. (Vgl. Art. 123, S. 167 und den Schnitt durch das Erechtheion-Kapitell auf S. 176.) Der un-

cannelirte Säulenfchaft, der noch fieht, könnte als Beleg dienen, dafs der Tempel nie ganz fertig geworden

war. 50an wohl das ältef’te jonifche Steindenkmal.
‚

6) Der Tempel der Nike apteros auf der Burg von Athen, ein vierfäuliger Amphi-

profiylos auf dreiftufigem Unterbau aus weifsem Marmor, um die 78. Olympiade erbaut.

Die in kleinen Abmefl'ungen hergeftellte Cella (3,18!!! zu 4,19m) ift an der Oftfeite offen; zwei

fchmale Pfeiler bilden den Thürrahmen. Die feitlichen Oeffnungen waren durch Gitter gefehloffen, deren

Spuren noch vorhanden find. Aehnliche Gitter waren auch auf beiden Seiten der öftlichen Proliafis zwifchen

den Eckfäulen und Anten.

Die inneren Wände fcheinen Gemälde gehabt zu haben; die gemalten Ornamente der Architrave,

Anten-Kapitelle, Gefimfe und Cafi'etten laffen fich in den Umriffen noch erkennen, während die Farben

nicht mehr unterfcheidbar find.
‚

Die Säulen find fiark verjüngt, haben 24 Canneluren; die Bafis ift ohne Plinthe, das Kapitell

ohne Hals. Das Gebälke geht 3',’z—mal in der Säulenhöhe auf ; die Höhe des Architravs ifl; geringer, als der

untere Durchmeffer der Säule. Das Intercolumnium beträgt 1,58 m. Der Fries fit mit Figuren gefchmückt;

die Deckenbalken liegen ohne Rückficht auf die Säulen.

Spa» und IVlzeler fahen das Tempelchen noch in feiner urfprünglichen Gefialt; bald nach dem

Befuche diefer Reifenden erfolgte fein Abbruch durch die Türken. Im December 1835 wurde mit feiner

Wiederaufrichtung tmter der Leitung von Han/m, l\’ofs und Sr/zaubert begonnen und im darauf folgenden

Jahre beendet. (Vgl. die Abb. auf S. 163 u. 180.)

7) Der Tempel am Iliffos bei Athen kam dem vorgenannten an Gröfse etwa gleich —— nur

etwas länger im Verhältnifs zur Breite, war er gleichfalls ein vierfziuliger Amphiproflylos.

Die Säulen waren etwas gedrungen, die Bafen alterthümlich, die Kapitelle von fchöner Bildung,

das die Voluten verbindende Polfter fanft nach unten gefenkt. Der Architrav hatte noch nicht die Drei-

theilung; Fries und Kranzgefumfe waren ohne Schmuck, das ganze Gebälke im Verhältnifs zur Säule

etwas fchwer.

Das Tempelchen, aus weifsem Marmor erbaut, war bis nach Stuarl’s Zeiten fehr gut erhalten,

wurde aber feitdern von den Türken abgetragen; gegenwärtig if’t keine Spur detfelben mehr zu fehen.

8) Das Erechtheion in Athen, das fchönfte und relativ beit erhaltene Monument jonifchen

Stils auf der Burg von Athen, hat gegen Often einen fechsfa'uligen Porticus, gegen Weiten vier Halb-

fäulen zwifchen Eckpfeilem mit drei Fenftern in den mittleren Säulenweiten. Diefe Halbfäulenitellung

ruht auf hohem Unterbau, fo dafs die Bafen der Halbfiiulen höher liegen, als die des öfllichen Porticus.

Die Anlage wurde hervorgerufen durch die Eigenthümlichkeiten des Terrains. Nicht weit von der weft-

lichen Wand befindet fich an der Nordfeite die fchöne Thür und vor derfelben eine grofse Vorhalle mit

vier Säulen an der Front und zwei an _den Seiten. Diefe Säulen find höher als die der Of’tfeite. Die

Südfeite fteht mit dem öftlichen Porticus auf gleicher Höhe und hat einen befonderen Vorbau, der aus

einem höheren Unterbau beliebt, auf welchem fechs Karyatiden (vier an der Front) ein elegantes Gebälke

und eine Calfetten-Decke tragen. Das Innere iit noch nicht in allen feinen Theilen genügend erklärt, wozu

die Unklarheiten in der Befchreibung des Pau/am'as und die verfchiedenen Einbauten aus fpäterer Zeit

nicht wenig beigetragen haben. Reftaurationen des Baues wurden publicirt von 'Te'taz, Han/m und Böttirlztr.

Pan/auias bezeichnet das aus weifsem Marmor erbaute Monument als Ere ch theion und als

einen Doppeltempel, in dellen innerem Theile ein Brunnen mit Meerwaffer war, das beim Wehen des

Südwindes aufraufchte, und auf deffen Felsgmnd man die Spuren eines Dreizackes erblickte —- Zeichen,
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die Neptun entfiehen liefs, um zu beweifen, dafs ihm das Land gehöre. Hier wurde auch das heiligfte,

vom Himmel gefallene Bild der Athene verehrt; hier Rund die goldene Lampe des Kallimacbos , die ein

Jahr ununterbrochen brannte mit einer Oelfüllung und einem Docht von karpafifchem Flachfe; durch

einen bis zur Decke reichenden ehemen Palmbanm zog der Dampf ab. In der Cella der Athene Polias

war das Weihgefchenk des &krops, der Hermes aus Holz, vor Myrthenzweigen kaum fichtbar; auch Stücke

aus der medifchen Beute waren aufgelegt; der heilige Oelbaum, das Zeugnifs des Streites der Göttin über

das Land, breitete hier feine Zweige aus.

An diefen Theil des Tempels ftöfst das Heiligthum der Pandrofos mit der zierlichen Karyatiden-

Halle, der allein fchuldlofen unter den Schweftern in Anfehung des anvertrauten Käftchens.

Vor dem erften Heiligthume Hand ein Altar des Zeus; im Inneren wurde dem Pofeidon, dem

Erechtheus, dem Heros Butes und dem Hephaiftos geopfert. Die Wände waren mit Gemälden gefchmückt,

die fich auf die Familie der Butaden bezogen. Auf die farbige Decoration der einzelnen Bautheile wurde

früher fchon hingewiefen.

Der Tempel hatte zwei Bauperioden aufzuweifen, wie die von Chandlefgefundene und nach Eng-

land verbrachte Infchrifttafel beweist, auf der Erhebungen über die noch nicht vollendeten Theile des

Tempels verzeichnet find.

Intereifanter find die neu entdeckten Infchriften , welche unter den Trümmern der grofsen Batterie

in einzelnen Stücken von Dr. Ro]: 1835/36 gefunden wurden, weil fie Rechnungen für die Fertigftellung

des Baus enthalten und namentlich über die Bemalnng Auffchlufs geben. Löhne für Säger, Einbrenner

(enkauftifche Bemalung), Vergolder, Taglöhner, Bildhauer, Modelleure, welche Wachsmodelle geliefert haben,

Bronze-Arbeiter, welche die Caffetten—Verzierungen ausführten, Bauführer etc. find darauf angefetzt; Aus-

lagen für Einkäufe von Gold und Blei find darauf verzeichnet“).

Der Tempel ifl ganz aus wäfsem pentelifchem Marmor erbaut, mit Ausnahme der Friefe, welche

aus dunklerem eleufifchem Steine, fo wie der Sculpturen diefer Friefe und der Dachplatten, die von

par-ifchem Marmor hergef’tellt wurden. Die Fundamente find aus Peiräos-Steinen gefchichtet; die Dächer

waren aus Holz conflruirt, worauf Einfchnitte an einigen Dachfieinen hinweifen. Tétaz nimmt an, dafs hier

die Dachplatten nicht unmittelbar auf den Sparren gelegen haben, fondern auf einer [tan-ken Bretterfcha-

lung. Die Traufrinnen hatten ein gemaltes Ornament, defl‘en mit dem Spitzeifen vorgerifi'ene Zeichnung

noch erkennbar ift.

Die Verhältnifl'e, Gliederungen und Detailbildungen gehören mit zu den edelften, fchönften und

reichiten in der antiken Kunf’t 37). (Vgl. die Farbdruck-Taf. des vorhergehenden Kapitels, fo wie die

Abb. auf S. 165, 167, 176, 178, 181, 182 u. 185.)

9) Die jonifche Halle der Propyläen in Athen, aus fechs das Gebälke tragenden Mannor-

{äulen beitehend, von denen je drei in einer Reihe, durch Architrave überfpannt, die Deckenbalken und

Platten tragen.

Die Säulen find fchlank, haben eine geringe Entafis und einfchl. Kapitel] und Bafis etwas über

9 untere Durchmefi'er zur Höhe. Der Schaft ift von 24 Canneluren umgeben, die oben und unten halb-

kreisförmig fchliefsen. Die Bafis ifl. die attifche und Geht auf einer Art kreisrunden, aus dem Unterlags-

quader herausgearbeiteten Plinthe; der obere Wulft ift horizontal cannelirt. Das edel geformte Kapitell i[t_

einfach in den Spiralgängen und den Umränderungen derfelben, auch ohne Hals gebildet.

Der Architrav ift in der Höhe gleich dem oberen Säulendurchmefi'er, dreifach abgeplattet und mit

Echinos-Leiftchen bekrönt.

Die Schäfte find aus einzelnen Marmor-Tambours conftruirt; _jetzt Reben nur noch einige kurze

Strünke; die Kapitelle liegen theilweife zerfchellt am Boden. (Vgl. die Abb. auf S. 47, 169 u. 170.)

10) Das Innere des Apollo-Tempels in Phigaleia. Vier winkelrecht auf die Mauer ftofsende

und ein unter 45 Grad darauf gerichteter Pfeiler beleben auf jeder Seite die innere Cella-Wand. Die

Pfeiler endigen nach vorn in Halbfäulen von der gleichen Dicke wie die Pfeiler. Sie find fchlank, mäfsig

verjüngt, aus einzelnen Werkftücken confiruirt und haben beinahe 10 untere Durchmefi'er zur Höhe;

11 oben und unten horizontal abfchliefsende Canneluren umgeben die Rundung und führen in ftarkem

Ablauf nach der gefpreizten, tellerartig ausladenden Bafis. Das Kapitel] hat keine Polfter, fondem ift

nach drei Seiten mit herausgedräng'ten Voluten verfehen , auf welchen in eigenthümlicher Weife ein kräf-

35) Ausfiihrliches darüber in: Quafl, F. 71. Das Erechtheion zu Athen. Nach dem Werke von H. W. Imvaod. Berlin

r861—64.

31) Im Jahre 1846 wurde die in Folge der Beraubung durch Lord Elgin und die Explofion einer Bombe im Zuflande

des Verfalles befindliche Karyatiden-Halle auf Koßen des damaligen franzöfifchen Gefandten in Athen, Piscalary‚ und durch

den Architekten Patrard wieder reßaurirt.
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tiger, fchwach gefchweifter Abacus lagert. Der Architrav ift glatt und hat nur ein krönendes Saumglied‘

mit kleiner Abplattung darunter. Der bewegte fchöne Figurenfries in etwa 1/9 höher als der Architrav ;.

das Deckengefimfe darüber in fein und etwa fo weit ausladend‚ als [eine Höhe beträgt. '

II) Das Philippeum in Olympia war nach Paufaniax ein Rundbau, dellen Spitze ein ehemer

Mohnkopf bildete, der die Balken zufammenhielt; er war von Backfteinen und mit Säulen umgeben und

‚enthielt Standbilder Philz}p’s, Alexander's und Augußus, aus Goldell'enbein.

Die deutfche Expedition giebt die Ringhalle als der jonifchen Ordnung angehörig an.

12) Der Tempel der Athene Alea in Tegea übertraf nach Paufam'a: an Schönheit und Um-

fang weitaus alle peloponnefifchen Tempel. Im Inneren war die erl'te Säulenordnung dorifch, die zweite



189

über diefer fiehende korinthifeh, und außen um den Tempel flanden jonifche Säulen. Das vordere Giebel-

feld fchrnückte die fchon erwähnte kalydonifche Jagd, das rückwärtige der Kampf des Telepkas mit

Achillem. Das Innere enthielt noch neben dem Athene-Bild Statuen des Asklepios und der Hygieia von

dem Erbauer des Tempels, des Skopa.r aus Paros. Zähne und Fell des kalydonil'chen Ebers wurden hier

aufbewahrt.

Außer diefen kargen Notizen ift von diefem berühmten Bauwerke nichts mehr übrig.

13) Das Maufoleum in Halikarnafs, das Grabmal des 354 v. Chr. verftorbenen Königs

Man/alas, ift durch die Ausgrabungen 1Vezutan’s-in feinem Umfange und [einen Details ziemlich feftgefizellt

werden. Es war ein Werk des Architekten Pytheos, des Baumeifiers des Athene-Tempels in Priene.

Auf hohem Unterbau erhob lich eine an vier Seiten von jonifchen Säulen umgebene Cella. Die

Säulen, 9 in der Front und II nach der Tiei'e, find mäßig fchlank, fchwach verjiingt‚ von 24 Canne-

.luren umgeben. Die Balls hat einen kräftigen Pfühl über zwei durch Aflragale verbundenen Kehlen. Die

Voluten der Kapitelle find klein; ein Halsglied iii nicht vorhanden. Der Architrav ifi dreifach abgeplattet,

der Fries mit Figuren-Reliefs gefehmückt, das Gefirnfe durch Zahnfchnitte bereichert; die Sima war mit

Anthemien—Ornament und Löwenköpfen geziert. Ueber dem Gefimfe erhob fich eine 24-ftufige Marmor-

pyramide, auf deren Plattform das Koloffalbild des Königs mit der Quadriga Rand. Farbfpuren wurden

an einigen Reiten auch hier entdeckt.

14) Der Tempel des Apollo Didymaeos in Milet, delTen Orakel fchon 117I v. Chr. be-

rühmt war, wurde von Dareias durch Brand zerftört, dann vielleicht wieder reflaurirt , von Xtr.'tes gänz-

lich vernichtet und nach den Befreiungskriegen wieder aufgebaut. Die Refte , welche uns noch erhalten

iind, bekunden die Alexandrinifche Zeit. Erbaut wurde der letzte, gleichzeitig mit den Tempeln von Ephefos
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und Magnefia, von den Architekten Daphm': von Milet und Paeom'a: von Ephefos (letzterer der Erbauer

des Artemifion in {einer Vaterfladt); Vilruv zählte diefen, neben dem ephefifchen Artemifion, dem Demeter—

T6mpel in Eleufis, dem Zeus-Tempel in Olympia zu den vier fchönften des Alterthumes. Straße berichtet
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über denfelben, dafs er alle an Gröfse übertroffen habe und wegen [einer großen Spannweite ohne Dach

geblieben fei. Pallfam'a: bezeichnet denfelben einfach als nicht vollendet.

Im fünften Jahrhundert n. Chr. hat derfelbe noch gefianden und wurde wahrfcheinlich durch Erd-

beben zerftört.

Die Cella-Mauern exiftiren noch in ihrem ganzen Umfange in einer Höhe von ca. 3111; die Quader

haben noch theilweife Verfetzboffen; fie waren aus grofsen gräulichen Marmorblöcken gehauen und bildeten

nur die Bekleidung der 2,73'" dicken Mauern , deren Kern aus Bruchfteinen hergeftellt war. Die Mauer

war im Inneren durch Pilafler-Vorfprünge belebt, deren verfchiedene und originelle Kapitelle mit zu den

intereffanteflen Funden gehören. Z\vifchen (liefen Kapitellen waren Friel'e angeordnet, die mit Lyren

haltenden Chimären verziert waren.

Der Tempel war ein Dipteros von 10:21 Säulen und mais in der Front von Säulenmitte zu Säulen—

mitte 48,555m; das Intercolumnium betrug 5,2s'“, der untere Säuléndurchmefi'er 2‚rom.

Drei Säulen Rehen noch, zwei durch Architrave verbun-

den; eine ift nicht vollendet, fie war nur im Rauhen vorgerich—

tet — beftätigt alfo die Angaben der alten Schriftfteller —

fonf’t find alle Kapitelle und Gefimfe verfchwunden. Zu den

von Texier u. A. publicirten Bafen gefellen fich noch die

neuerdings ausgegrabenen mit den polygonalen, verzierten Flin-

then (vgl. die Abb. auf S. 167) als befonders eigenthümlich.

Den Schaft umgeben 24 halbkreisförmige Canneluren und gehen

bis unter das Kymation; ein Halsglied fehlt. Die Spiralen find

fchön gewunden und in richtigem Gröfsen—Verhältnifs, aber

ohne das elaflifch gefchwungene Polfter mit einander verbun-

den. Der Architrav ift nur zweimal abgeplattet und oberhalb

durch eine verzierte Kehle, Kamies und Perlftab verziert. Die

Säulen find, Kapitell und Bafis nicht mitgerechnet, aus 15

Tambours zufammengefetzt. Die publicirten Refiaurationen find

problematifch.

15) Das Artemifion zu Ephefos, das einzige Heilig-

thum ]oniens, das Xcrxe: verfchonte. Es wurde nach dem

Heroflratifchen Brande unter wetteifernder Betheiligung aller

Griechen nach den Plänen des Architekten Deinokraies wieder

aufgerichtet. Auf fumpfigem Terrain erbaut, follen famifche

‘ . . _ Techniker die Trockenlegung des Baugrundes »vermittelit Thier-

o'$awlmsä'runk' "vom Hrlimrsuon(fiphiä°S—‚ fellen und Holzkohlen« bewerkftelligt und die Ausführung des

Baues an der gegebenen Stelle ermöglicht haben. V\'ohlthätiger

und frommer Sinn der Gläubigen ftifteten einzelne Theile, fo z. B. Säulen, in deren Hohlkehlen dann die

Namen der Stifter eingefchrieben wurden. Der Tempel, für den die nahen Marmorbriiche des Koreffos das

Material lieferten, erhob fich als Dip-

teros auf mächtigem zehnf’tufigem. Un-

terbau. Die Säulen waren etwa 18!!!

hoch, und 36 Stück derfelben am un.

teren Theil des Stammes mit dem bev

reits gefchilderten Figurenfchmuck ver-

fehen, bei defl'en Herftellung fich auch

' Skopar betheiligte, während Praxilcles

den grofsen Altar vor dem Tempel mit

Bildwerken fchmückte. Die Kapitelle

zeigen verwandte Bildung mit denen

der athenifchen Propyläen.

Der Tempel wurde 262 n. Chr.

von den Gothen geplündert und zer-

 

\?om firi‘rmisim in Ephtsos.Causggral-.r.]‘t?cod)  

@ 30 ' i ' Hört; aus den Trümmern bauten im

‘ ' _ 13. jahr-hundert die Türken die Mo-

ob:-fifltulmdurciimmfl' = 1m57"“’° fchee Selim, die jetzt auch Ruine ift.

)io‘Ht r'ms eifmrmq=)3laiirs = 01m30'f— ' Im Frühjahr 1871 m & Wood ge-
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lungen, aus 6m tiefem Schlamme die verfunkenen Marmorrefte ans Licht zu ziehen. Diefe corrig-iren die

von Texier u. A. angegebenen abenteuerlichen Mafse der Tempeltheile, wie z. B. 3,2o‘“ Säulendicl—ze oder

9111 Intercolumnium! Nach Ephefos verlegt auch Vilruv die Erfindung der jonifchen Bauweife im 7. Jahr

hundert v. Chr.! (Vgl. die Abb. auf S. 173.)

16) Der Tempel der Artemis Leukophryne zu Magnefia wurde aus weifsem Marmor durch

den Architekten Hermagemr erbaut. Ein auf fünfitufigem Unterbau fich erhebender Pfeudodipteros, iiber-

traf er nach Straba (Lib. XIV) alle Tempel Afiens durch Gröfse, Reichthum und fchöne Verhältniffe, aus-

genommen den in Ephefos. Derfelbe wurde fertig geflellt und ift ungefähr gleichalterig mit dem Tempel

zu Priene — alfa etwa um 330 bis 300 v. Chr. entftanden. Die Quader der Cella waren wie am Parthenon

durch Eifenklammern verbunden , die Bafen der Säulen von attifcher Form , deren Torus mit Blättern ge-

fchmückt; die Schäfte waren cannelirt, aus 3 bis 4 Stücken zufammengefetzt; Architrav und Fries waren

nach der Tiefe aus zwei Theilen hergeftellt. _Die Sima fchmückten über und zwifchen jeder Säule natur-

grofse Löwenköpfe, zwifchen denen Anthemien-Ornament gemeifselt war. Die Säulenhalle war mit der

Cella durch Holz-Architrave verbunden. Im Giebelfelde war kein Figurenfchmuck angeordnet. Von In-

terefi'e find beim Tempel gefundene, gebrannte Ziegelrefle, die mit einer zinnoberrothen Glafur überzogen,

ringsherum von einem Leiitchen mit laufendem Ornament von fchwarzer Farbe verziert find.

Der Tempel war von einer grofsen mit Bolfenquadern ausgeführten Mauer umgeben, die fich an die

Wälle der Stadt anfchlofs. Viereckige Vertheidigungsthürme waren in gewiifen Abfiänden angeordnet; im

Inneren umgaben dorifche Säulenftelluugen von grofser Einfachheit die Mauern, deren Flächen mit ein-

farbiger Malerei gefchmückt waren. _

17) Der Bakchos—Tempel zu Teos‚ ein jonifcher Hexaflylos, euitylos, wahrfcheinlich nach

der Zerf’törung durch Xer;res wieder aufgebaut von Hermogenzs aus Alabanda in Karien, der, nach Vilruv,

übereinßimmend mit Truhe/lm und Pyl/zio: die dorifche Ordnung für ungenügend erklärt haben fell. _

Die unbedeutenden Ueberrefte beftehen nur noch aus einem verworrenen Haufen niedergeftürzter Mar-

morf’tücke, von den Türken zu Grabfteinen und zum Kalkbrennen benutzt.

Bei der Bafis waren die Plinthe, der untere Torns, die Einziehung mit ihrem Plättchen aus einem Stücke

gearbeitet, während der obere Torus mit dem Plättchen und der Apophyge an den Säulenfchaft angearbeitet

war. Derfelbe verjüngte fich nur wenig; Kapitel], Aftragal und Apothefis nebft einem Theil des Schaftes

waren aus einem Stücke hergeftellt. Das Fragment eines Löwenkopfes und ein Stück von einer Verzierung

find die einzigen Reite, die fich von dem Kranzgefiml'e vorgefunden.

18) Der Tempel der Athene Polias zu Priene war ein Peripteros von 6 : 11 Säulen und

wurde 340 v. Chr. von Pyt/uos erbaut. Die aus zwei Marmorfiücken zufammengefetzten Bafen fiehen auf

Plinthen; die cannelirten Säulenfchäfte find aus mehreren Tambours ziifariinrengefetzt; das Kapitell ilt ohne

Halsgliederung und hat fchön entwickelte

Voluten, die durch ein fanft eingefenk—

tes Polf’cer mit einander verbunden find;

die Volutenaugen find 60.m tief einge-

bohrt, waren demnach wie die der ephe-

fifchen Kapitelle zur Aufnahme metalli-

fchen Schmuckes beftimmt.

Der Architrav war dreifach abge-

plattet und oben mit Kehle, Kymation

und Perlftab verziert; der um 2/3 nie-

drigere Fries blieb glatt; das Haupt-

gefimfe hatte Zahnfchnitte und mit Lö-

wenköpfen und Ranken-Ornamenten ver-

zierte Simen.

Die obere Hälfte des Terus an den

Bafen ift noch glatt gelaffen (alfa unfer-

tig) , während die untere cannelirt ift;

eben fo in: an einer Ecke der Zahnfchnitt

unvollendet geblieben. (Vgl. die Abb.

auf S. 167 und 171.) Die Trümmer

diefes Tempels liegen wirr über einander

gehäuft mit denen der zugehörigen

19) Propyläen, welche aus etwas fpäterer Zeit, als der Tempel, flammen. Das Innere derfelben
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in in drei Schiffe getheilt, die durch 2 Reihen Pfeiler gebildet find, deren Kapitelle an die der milefifchen

Pilafter erinnern. Die Pfeiler haben diefelben auf Plinthen ruhenden Bafen, wie die Säulen; die Schäfte

der erfteren verjüngen fich von der Bafis bis zum Kapitell. Die Umfaffungsmauem find innen und aufsen

durch Pilafter belebt Auf jeder Sehmalfeite zieren den Bau vierf‘äulige Hallen,] deren Säulenbafen auf vier- ‘

eckigen Plinthen Reiten.

Der Schaft ift mäfsig verjiingt, aus einzelnen Tambours conftruirt, von 24 Hohlftreifen umgeben

und etwa 9‘/3-mal fo hoch, als der untere Durchmefi'er. Die Voluten find nicht fehr grofs und durch eine

gerade Leifte mit einander verbunden, die Polfter find mit freiem Ranken-Ornament bedeckt. (Vergl. die

Abb. auf S. 171.)

Der Architrav ift aufsen dreitheilig, innen nur zweitheilig und niedriger , an der unteren Seite mit

einer vertieften Füllung verfehen; der Fries ift aufserordentlich niedrig, das Kranzgefimfe hat Zahnfchnitte.

20) Der Kybele-Tempel in Sardes,’ mit Berufung auf Heradot (Terps. 102) von Prakeft/r

und Braun fo genannt. Durch Brand und Erdbeben zerftört, flanden 1750 noch 6 Marmorfäulen, zu

Anfang des Jahrhunderts noch 3, und heute lichen nur noch 2, zur Hälfte vom Erdreich verfchüttet. Was

von den Werkfiiicken der Wände, Gebälke und Säulen auf dem Boden liegt und was der Boden noch

birgt, wird nach Bedarf von Einheimifchen und Eifenbahnen bauenden Europäern zu baulichen Zwecken geholt.

Der Tempel gehörte jedenfalls zu den gröfseren des Alterthums, wie feine Säulenfchäfte von durch-

fchnittlich 2m Durchmeffer beweifen; diefelben hatten wohl eine Höhe von 18m, kamen alfo denen des

Artemifion in Ephefos ungefähr gleich. Sie waren aus ungleich großen, erft rauh vorgeriehteten Tambours

aufgefchichtet, die in der Mitte ein Wolfloch hatten, gegen die Ränder forgfältigft gefehliffen und durch

kreuzweife gefetzte Eifendollen mit einander verbunden waren. A”n den Kapitell-Stücken find die Canneluren

vorgerichtet; zwifchen den Voluten entwickelt fieh von einer Rofe aus ein leichtes Ranken-Ornament; die

Polfter bedecken Schuppen und aufgerichtete Palmetten. Das Voluten-Auge hat eine Vertiefung zur Auf-

nahme von Metallfchmuck. (Vergl. die Abb. auf S. 173 u. 174.)

21) Der Tempel der Aphrodite in Aphrodifias war auf dreiftufigem Unterbau ein Pfeudo-

dipteros von 8 : 15 Säulen, an einer Schmalfeite ein Pfeudotripteros. Die Abmefl'ungeri betrugen an der

unterften Stylobat-Stufe 22 auf 49111.

Die Säulen flanden auf Plinthen; der Architrav war dreifach abgeplattet, der Fries glatt, das

Gefimfe mit Zahnfchnitten verfehen. Der Stil des Monumentes in von einer folchen Reinheit, dafs es mit

den fchönften des Alterthumes auf eine Stufe gefiellt werden kann. Ueber die Zeit der Gründung ift

nichts bekannt. Einige der Säulen wurden als Gefchenke von Bürgern gegeben, welche auf einer an der

Säule angebrachten Tafel ihre Namen und den Anlafs des Gefchenkes auffchreiben durften. Der rechteckig

gefialtete Tempelbezirk war von einer Mauer umfchlofi'en, welche mit gekuppelten korinthifchen Säulen, die

ubweehfelnd einen Kreisfegment-Giebel oder Dreiecksgiebel trugen, belebt und durch Nifchen unterbrochen war.

22) Der Zeus-Tempel in Aizani (Aizanoi) in Phrygien, von alten Schriftflellem kaum ge-

nannt, war bis 1825 gänzlich verfchollen. Ein englifcher Reifender brachte die erfte Nachricht von der

Exiftenz diefer prächtigen Marmorruinen, die wohl aus der Zeit des Endes der afiatifchen Monarchien oder

des Beginnes der römifchen Herrfchaft datiren. Infchriften aus dem zweiten Jahrhundert chriftlicher Zeit-

rechnung, die dort gefunden wurden, liefsen zwar auf eine fpätere Zeit fchliefsen; aber es iii in der Archi-

tektur noch zu viel Schönes, als dafs auf eine fo fpäte Zeit der Erbauung gefehlofl'en werden könnte. Der

Tempel ‘war auf fiebenftufigem Unterbau ein Peripteros von 8 : 15 Säulen; das Intercolumnium betrug

2,53!" von Axe zu Axe, der Abfiand der Säulen .von der Celler-Mauer 4,r,sm, die Abmeifungen am Stylobat

36,9!“ zu 21,9!!!. Die monolithen Mannorfäulen hatten einen Durchmefi‘er von 0,97 und 0,8"!!! bei einer

Höhe von 8,53 m; die Kapitell-Höhe betrug 0,31 m, die Bafishöhe (einfchl. Plinthe) 0,5‘m.

Die Voluten find etwas klein und durch ein gerades Band zufammengehalten. In den Canneluren—

Schlüffen fitzen eigenthümlicher Weife oben kleine Vafen. Die Säulen-Kapitelle zwifchen den Anten haben

unter den Voluten mit Akanthos gefchmückte Kelchanfätze; die Anten-Kapitelle haben ähnlichen Schmuck.

Die Celle-Wände find unten mit Friesbändern geziert und oben durch einen reichen Blätterfries abge-

fehlofl'en. Der Architrav ift dreifach abgeplattet; die Abplattungen deffelben find durch Perlftäbe ver-

bunden, und oben iii er mit reich ausgemeifselten Eierftäben und Palmetten geziert; der Architrav in nach,

Innen niedriger gehalten, einfacher und .nur zweimal abgeplattet. Der Fries hat lothrecht auffteigendes

Pfeifen-Ornament , das Kranzgefimfe Zahnfchnitte und kleine Confolen darüber. Unter der Cella befindet

lich ein halbkreisförmig überwölbtes, durch eine Treppe zugängliches Gemach von 16m und 9m Seiten-

lz'inge, das zum Aufbewahren von Tempelfchätzen dienen mochte.

Von Wichtigkeit ift noch die Tempelterraife, welche der Hauptfache nach noch erhalten ift und im

Viereck 146,4 auf 162,9m mais. Sie war an der einen Seite durch eine 30m breite Fieitreppe unter-
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brechen und rechts und links von derfelben mit 22 Arkaden decorirt, deren ehemalige Bekleidung mit

Marmorplatten noch feftzuftellen iii. Gärten, Exedren, Statuen und Stoen waren auf dem mauerumfchlof-

fenen Tempelbezirk angelegt und errichtet.

23) Verwandte Detailbildung, namentlich in den Kapitellen, welche mit denen zwifchen den Anten

in Aizani ziemlich übereinftimmen, zeigt die Säulenftellung an der Skene des Theaters in Laodikeia.

24) Schließlich wären noch der kleine Por ticus an einem Bade in Knid es zu erwähnen, mit feinen

hübfchen Säulen in antis, fo wie

2 5) zwei jonifche Votivfäulen bei Mylafa‚

26) Refle eines Apollo-Tempels von Klaros bei Kolophon und

27) Refte des Haupttempels von Peffinus in Galatien.

C. Die korinthische Ordnung.

li. Kapitel.

Entwickelung.

Die korinthifche Ordnung tritt nicht, wie die dorifche und jonifche, mit durch-

weg eigenthümlichen Formen in die Erfcheinung; fie lehnt fich vielmehr an die

beiden letztgenannten, fchon früher zur Reife und Vollendung gelangten Bau-

weifen an. Aber »auch fie ifi'. in ihren äufseren Merkmalen uralt und vorhiftorifch<.

‘ (Vergl. Semper, Braun und Reäer.) Das am medien charakteril’tifche Merkmal, die

Säule mit dem Kelch- oder Glocken-Kapitel] findet fich fchon an den Prachtbauten

der 19. Dynaf’cie (1447 bis 1273 v. Chr.) in dern ägyptifchen Theben; wir finden fie

aber auch auf ninivitifchen Sculpturen, ferner ‚(ehr alte Anfätze dazu an den Grotten

auf Thera und, an die Bildung letzterer wieder erinnernd, bei dem grofsen, aufsen

jonifchen milefifchen Tempel, ferner an alten Reiten, die an der kleinafiatifchen

Südwei’cküfte gefunden und durch Newz‘on bekannt geworden find, und auf dem

griechifchen Feitlande im Apollo-Tempel zu Phigaleia, der kurz nach der Vollen—

dung des Parthenon erbaut wurde.

Vitruv läfft das Kapitell durch den Bildhauer Kallz'mackos“) erfunden werden

und erzählt dabei den bekannten anmuthigen Mythos von der Amme, die einen

mit einer Steinplatte überdeckten Blumenkorb auf das Grab ihrer jungen Herrin

in Korinth ftellte, der dann von auffproffendem Akanthos umrankt wurde und fo

dem vorübergehenden Kallimaclws das Motiv für die neue Kapitell—Form abgegeben

habe, Nach diefem Vorbilde fell er dann den Korinthiern Säulen gemacht haben,

die zufammenftimmenden Mafsverhältniffe fef’cgef‘cellt und die Gefetze fiir die Er-

richtung von Bauwerken korinthifcher Ordnung entziffert haben. (Vgl. Vilruv,

Lib. IV, 9 und 10.)

Der erft einige Jahre nach Perikles thätige Erfinder wird aber überflüffig, wenn

wir bedenken, dafs vor demfelben im genannten Phigaleia das Kapitell auf helleni-

fchem Boden fchon fette Form angenommen hatte. Seine Verdienfte um die Aus-

bildung deffelben follen ihm dadurch nicht gefchmälert werden; denn wohl nur

um diefe kann es fich bei Vilruw handeln, und in der von ihm erzählten Weife

werden keine Architekturformen erfunden.

Im vierten Buche führt er weiter aus, dafs die korinthifche Ordnung felbft

33) Wahrfcheinlich aus Athen, lebte um Olymp. 93, Verfertiger der goldenen Lampe im Erechtheion, war als Bild-

hauer, Architekt, Toreut und auch als Maler thätig.

„6.

Allgemeines.

x47.

Vitruvianifche

Lehre.


